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Nr. 18690. 


Die Zwangserziehung der Jugendlichen. 


Die Zahl der jugendlichen Verbrecher hat nach 
den vorläufigen Ergebniſſen der Criminalſtatiſtik 
von 1889 wieder eine große Steigerung erfahren. 
Es befanden ſich nämlich unter den Verurtheilten 
36 737 Perſonen unter 17 Jahren gegen 33 012 
im Jahre 1888 und 32 511 im Jahre 1887. Alſo 
ſogar im Jahre 1888, wo im allgemeinen die 
Zahl der Verbrechen und Vergehen gegen Reichs- 
geſetze zum erſten Male eine bemerkenswerthe 
Abnahme gezeigt hatte, hat die Zahl der jugend- 
lichen Verbrecher doch noch zugenommen. Der Hang 
zum Verbrechen iſt gerade bei den jugendlichſten 
Klaſſen, vom zwölften Jahre beginnend, am 
ſtärkſten. da das Jahr 1889 ſogar eine gute 
Mittelernte hatte und die induſtriellen Verhält- 
niſſe ſogar exceptionell gute waren, ſo wird man 
die Urſache der ſtarken Zunahme der Criminalität 
der Jugendlichen gerade für das Jahr 1889 
kaum in einem Nothſtande der Bevölkerung ſuchen 
können, wenn auch die Zunahme der Straf- 
thaten im allgemeinen dem Steigen der Brod - 

reiſe parallel geht. die Remedur, ſo weit 

e nicht in einer allgemeinen Beſſerung 
der ſoclalen Verhältniſſe auf dem Gebiete 
des Volksſchulweſens, des Arbeiterſchutzes, 
beſſerer Vertheilung der Steuern, Aufhebung der 
Zölle auf die nothwendigen Nahrungsmittel u. ſ. w. 
zu ſuchen iſt, hat einzutreten durch eine umfang- 
reiche Nacherzlehung der verwahrloſten Jugend. 
Dieſes Mittel hat ſich wenigſtens in England glän- 
zend bewährt. 

Zufolge eines ausgedehnten Zwangserziehungs 
weſend iſt die Zahl der von Jugendlichen in Eng- 
land begangenen Strafthaten von 13 981 (Jahr 
1882) auf ca. 5700 jährlich bei ſteigender 
Bevölkerungszifſer zurückgegangen, während 
gleichzeitig auch bei den Erwachſenen die 
Eriminalität um / — /, je nach der 
Sträflingsart, abnahm. Bei Gelehrten, prakti- 
ſchen Jüriſten, beſonders aber bei den Vor- 
ſtehern unſerer großen Strafanſtalten, herrſcht kein 
Zweifel, daß dieſe günſtigen Reſultate in England 
überwiegend dem ausgedehnten Zwangs- 
erziehungsweſen daſelbſt zu verdanken ſind. Es 
beſtehen in Großbritannien etwa 250 ftaat- 
liche Zwangserziehungs⸗ Anſtalten, nämlich re- 
formatary- und industrial - schools. Die 


Bevölkerung der Induſtrieſchulen und Beſſe. 
in den lezten 1 


Jahren um 16 zuge- 
nommen. Es kann nämlich in England bei jeder 
Beſtrafung eines Jugendlichen zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 10 Tagen oder mehr zuſätzlich auf 
Unterbringung in einer Beſſerungsanſtalt erkannt 
werden. Der alſo Beſtrafte verbleibt in der An- 
ſtalt, in welcher er durch eine ſtreng geregelte 
Arbeitsausbildung zu einer geordneten redlichen 
Cebensthätigkeit erzogen wird, wenigſtens 
18 Monate. Neben dieſer Ueberweiſung in 
eine reformatary- school beſteht ferner 
eine Ueberweiſung in eine Erziehungs- 
anſtalt (industrial-school) von ſolchen Kindern, 
die einer Geſetzesübertretung ſchuldig erkannt, 
aber in Ermangelung des ſtraffähigen Alters oder 
der erforderlichen Einſicht freigeſprochen worden 
ſind, oder welche verwahrloſt ſind, oder welche 
ſich zwar einer Geſetzesübertretung noch nicht 
ſchuldig gemacht haben, von welchen ſich jedoch 
nach ihren an den Tag gelegten Charaktereigen- 
ſchaften, oder weil ſie ſich in der Geſellſchaft von 
Dieben und Proftituirten aufhielten, zu befürchten 
fteht, daß fie ohne eine derartige Mafregel 
dem Verbrechen anheimfallen werden. Die 
engliſche Statiſtin für reformatary-schools zeigt, 
daß von 100 Knaben ſich ſpäter 79 gut geführt, 
14 Verbrechen begangen haben, während zwei 
zweifelhaft ſtehen und über 5 die Auskunft fehlt. 
Betreffs der Mädchen find die entſprechenden 
Zahlen 72, 6, 9 und 13. Don den aus den in- 
dustrial- schools entlaſſenen Knaben haben ſich 
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70 Bon Hans Hopfen. 
(Fortſetzung.) 
IV 


Roderich ſchlug ſich die Sorgen, die ihn an- 
wandelten, mit der Hoffnung aus dem Sinn, da 
der holde Zauber, der in Stephanjes Nähe 
waltete, mit den böſen Geiſtern, die ihren An- 
beter überfallen hatten, leichter fertig werden 
werde, als er und alle Vernunft der Männer. 

Zu ſeinem Bedauern hörte er aber am anderen 
Tage, daß das geſtrige Erlebniß an der Comteſſe 
nicht ſpurlos vorübergegangen war. Sie fieberte, 
Der Arzt hatte fie zu Bett bringen laſſen und ge- 
beten, die erregten Nerven zu ſchonen und jeden. 
falls einen oder beſſer zwei Tage gar keinen Be- 
ſuch zu empfangen. Die Unpäßlichkeit fei an ſich nicht 
bedenklich, könne aber in ernſte Krankheit um- 
ſchlagen, wenn der jugendlichen zarten, überreizten 
Natur nicht volle Ruhe gegönnt werde, bis fie 
ſich von dem überſtandenen Schrecken und ſeinen 
Folgen gründlich erholt habe. 

Das ſchöne Fräulein erholte ſich denn auch 
bald. Als Roderich am dritten Tage wieder vor 
des Grafen Kaus ſich einfand, hatte er bereits ein 
Beieflein feines Freundes in der Taſche, darin ihn 
dieſer bat, fein Ausbleiben bei Stephanie und ihrem 
Vater mit einer kleinen Reife zu entſchuldigen, die 
er im Intereſſe feiner Familie hätte unternehmen 
müſſen. ' 

Die Comteſſe war von ihrem kurzen Unwohlſein, 
das mehr eine Ermüdung ihres hart ergriffenen 
Weſens als ein wirkliches Leiden geweſen, aufge- 
ſtanden, wie man ſich aus einem Bad erhebt. Er- 
quickt, erfriſcht, im beglückenden Bewußtſein ihrer 
Kraft, ihrer Jugend, ihrer Herzensſeligkeit, guckte 
fie mit ihren klaren Rehaugen den kommenden 
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von 100 81 gut geführt, 5 Verbrechen begangen, 
während 3 zweifelhaft und 11 unbekannt ſind. 
Für die Mädchen find die entſprechenden Zahlen 
81, 2, 7 und 10. 


Nun ſind bei uns in Preußen zwar ebenfalls 
ausreichende Beſtimmungen vorhanden, um 


Zwangserziehungsmaßfegeln gegen verwahrloſte 
Kinder zu treffen. Perſonen zwiſchen 12 und 


18 Jahren, welche wegen mangelnder Einſicht zur 
Erkenntniß ihrer Strafthat freigeſprochen werden 
müſſen, können vom Strafrichter Erziehungs- 
oder Beſſerungsanſtalten überwieſen werden. 
Ebenſo kann bei Kindern unter 12 Jahren, welche 
nach unſeren Geſetzen nicht vor den Strafrichter 
kommen, die Unterbringung in eine Erziehungs- 
oder Beſſerungsanſtalt erfolgen, nachdem durch 
Beſchluß des Vormundſchaftsgerichts die Begehung 
einer Strafthat feſtgeſtellt und die Unterbringung 
für zuläſſig erklärt if. Auch betreffs verwahr- 
loſter aber noch nicht beſtrafter Kinder 155 die 
geſetzlichen Beſtimmungen bei uns in Preußen 
vollſtändig ausreichend. Das N 2 
meine Landrecht beſtimmt in II. 2. $ 90—91: 
Sollten Eltern ihre Kinder grauſam mißhandeln, 
oder zum Böſen verleiten, oder ihnen den noth- 
dürftigen Unterhalt verſagen: fo iſt das vor- 
mundſchaftliche Gericht ſchuldig, ſich der Kinder 
von Amtswegen anzunehmen. Nach Befund 
der Umſtände kann den Eltern die Erziehung 
der Kinder genommen und auf ihre Koſten 
anderen zuverläffigen Perſonen anvertraut werden. 
Woran es aber in Preußen und überhaupt in 
Deutſchland fehlt, das ſind geeignete Anſtalten. 
Was zunächſt die zu Freiheitsſtrafen verurtheilten 
jugendlichen perſonen anbelangt, ſo iſt die Zahl 
der Gtrafanftalten für Jugendliche, ſelbſt wenn 
man dazu die für Jugendliche bestimmten ge⸗ 


trennten Abtheilungen in den Anſtalten, wie 


Plötzenſee, rechnet, eine verſchwindend kleine und 
es kommen in ſolche Anſtalten nur ſolche 
Jugendliche, welche mit hohen Strafen belegt ſind. 
Plötzenſee hat eine Abtheilung für Jugendliche 
und nimmt 3. B. nur mit über 2 Monate Ge⸗ 
ſängniß Beſtrafte auf. Die große Maſſe der be- 
ſtraften Jugendlichen verbüßt alſo ihre Strafe in 
den Gerichtsgefängniſſen, wo fie in ſtändige Be- 
rührung mit den Erwachſenen kommen. An 
ſtaatlichen Beſſerungsanſtalten, wozu auch die 


Provinzialanſtalten gehören, hat das Königreich 
Preußen überhaupt nur einige (drei). Deu 


w 


tich- 


weſentlich der Thätigkeit von Privatperfonen 
und Geſellſchaften überlaſſen. Nun beſtehen 
allerdings in Deutſchland zwiſchen 4- und 
500 Privatanſtalten mit einer Aufnahme- 
fähigkeit von etwa 10 000 rf Es bi 
ſolchen Anftalten aber die Autorität der Staats- 


gewalt, fie find überhaupt ihrer Zahl und ihren 
Räumlichkeiten nach für das große Bedürfniß 
nicht ausreichend, und was die Kauptſache iſt, fie 
können die zu rettenden Kinder nur gegen volle 
Koſtenentſchädigung aufnehmen, was die ſchwie⸗ 
rigſten und koſtſpieliegſten Hemmniſſe für die 
Unterbringung der Jugendlichen bildet. 


Deutſchland. 


* Berlin, 8. Januar. Wie die „Köln. Ztg.“ 
erfährt, ſind zur Uebernahme der Pathenſtelle 
bei dem neugeborenen kaiferlihen Prinzen der 
König von Italien, die Königin Regentin der 
Niederlande und Zeldmarſchall Graf Molike 
eingeladen worden. Die Taufe findet am 25. 
Januar ſtatt. 4 

* (Der Kaiſer und ee sch Parifer Blättern 
wird aus Berlin gemeldet, daß zu Neujahr ein 
Briefwechſel zwiſchen dem Kaiſer und dem Fürjten 
Bismarck ftattgefunden habe. Zürſt Bismarck habe 
dem Kaiſer ein in den . Höflichkeits⸗ 
formen gehaltenes Glückwunſch- Schreiben über- 
fandt und der Kaiſer ihm im gleichen Tone ge- 
antwortet. 


— ᷣ * . ENTE TEE 
Stunden entgegen. Sie ſollten ihr Freude bringen, 
bie kommenden Stunden, die fie erwartete. Hatte 
fie nicht Freude verdient? war fie nicht werth, Freude 
vollauf zugemeſſen zu erhalten? Hatte Egbert, der 
einzig geliebte, ſchöne, herrliche Mann, ihr nicht 
Freude verſprochen, ſoviel nur ſein Herz erſinnen 
und die Welt gewähren mochte! Ach, fein Herz 
war ſo erfinderiſch und die Welt ſo reich! Und 
der Tag fo ſonnig und die Sehnſucht fo groß! 

Da kam ſtatt des Geliebten nur der Freund. 
Roderich mit einem langen Geſicht und einer kurzen 
Botſchaft. 8 

Zum erſten Male ward Stephanie über Egberts 
Gebahren in ihrem Nachdenken betrübt. Er war 
abgereift, ohne fie wiedergeſehen zu haben. Und 
er wußte doch, daß fie leidend war, und er mußte 
doch, daß ſie in wenigen Tagen wiederzuſehen ſein 
würde! Und er war doch gegangen, ohne Urlaub 
von ihr zu nehmen, ohne ihr ins Auge geblickt, 
ohne ihre Stimme gehört zu haben! Wie war dies 
möglich?! Sie ſehnte ſich ſo ſehr nach ſeiner 


Stimme, nach ſeinem Anblick. Es drückte ihr 


ier das Kerz ab. Sie konnte nach der Stelle 
len wie nach einem phyſiſchen Schmerz 
war ihm denn gar nicht jo zu Muth! 

Sie ſenkte das Köpfchen. Eine Thräne ſtahl 
ſich zwiſchen Hand und Wimpern davon. Aber der 
Tag war fo ſchön; ihr ganzes Weſen fo erquict 
und ihr Vertrauen grenzenlos .. Egbert wird 
eben nicht anders gekonnt haben. Ein Familien- 


e . . . die Intereſſen einer ſolchen Familie 
. Sie duldeten kein Berſagen, 
kein Bemängeln, keinen Aufſchub. Gewiß! Egbert 


waren gebieteriſche. 


konnte nicht anders! Er mußte reifen... jo gern 
er auch geblieben wäre! 8 
A propos! Wohin war denn Egbert eigentlich 
gereiſt? durfte man's wiſſen? e we 
Ohne Zweifel 


Freitag, 9. Januar. 


wendiger. Wie 
ellenden Locomotiven ſich belaufen wird, iſt zur 


195 8 


Allein in dem Briefe ſtand 
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Morgen-Ausgabe. 


1891. 


* [Bicesdmiral 3. D. Batſch! hat für feine 
biographifche Arbeit über den Admiral Prinzen 
Adalbert von Preußen aus dem Cabinet des 
Kaſſers ein Schreiben erhalten, in dem der Freude 
des Kaiſers darüber Ausdruck gegeben wird, daß 
Batih dem Leben und Wirken des hochſeligen 
Prinzen auch in der Literatur ein würdiges 
Denkmal geſetzt und damit das Fortbeſtehen eines 
glänzenden Vorbildes in Pflichttreue und Be- 
geiſterung für den Seemannsberuf ſicher geſtellt habe. 

[Anläßlich des Todestages Eduard Caskers] 
war am Montag die Gruft des Beremwigten mit 
reihen Blumen geſchmüchkt. 

* [Eolonialrath.] Aus betheiligten Areifen 
wird der „Areuzzta.” jetzt beſtätigt, daß für die 
Einberufung des Colonialrathes bis jetzt kein Zeit- 

unkt feſtgeſetzt iſt, fo daß ſich nicht vorausſehen 
fat, wann dieſe durch Verordnung vom 10. 
Oktober geſchaffene Körperſchaft in Thätigkeit 
tritt. Schon wiederholt iſt die Berufung des 
Eolonialrathes als bevorſtehend angekündigt 
worden, aber ſtets hat ſich die Dorherjage nicht 
erfüllt. das find ziemlich untrügliche Anzeichen, 
daß man an amtlicher Stelle über die der Körper ⸗ 
ſchäft vorzulegenden Fragen noch keine Entſchei⸗ 
d getroffen hat, wie überhaupt die Ent- 
ſchließungen in colonialen Dingen noch im allge- 
meinen ausſtehen. 
erweiterung der Eiſenbahn- Betriebsmittel. 
Den „Berl. Polit. Nachr.“ zufolge wird der Mitte 
Januar zu erwartende Eiſenbahnetat für die Er⸗ 

peiterung der Betriebsmittel: Locomotiven, 
Waggons, Legung von Doppelgeleifen, verſuchs⸗ 
veſſe Einführung anderer Schienenprofile ꝛc. 
einen ziemlich hohen Poſten enthalten und es dürfte 
derſelbe ſchon deshalb nicht niedrig gegriffen 
werden, weil in der That in den letzten Wochen 

Eiſenbahnverwaltungen — zum Theil durch die 

unft der Witterungsverhältniſſe — den An- 


zugsweiſe hat es an Wagen für den Kohlen- 
ehr gefehlt, und durch die Beſchaffung dieſer 
Fansportmitiel wird auch die Beſtellung einer größe- 


d 
un 
forderungen nicht gerecht zu werden vermochten. 


ren Anzahl von Locomotiven, die eegung neuer Der- 


bindungs- bezw. Doppelgeleiſe immer noth- 


hoch die Zahl der neu einzu- 


noch unbekannt; es verlautet, daß die 
gußiſchen Staatsbahnen ca. 250 Locomotiven 
zuſchreiben beabſichligen. 
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a 
Launan, ſoll, ı 
beim Neujahrsempfang im Botſchafterhotel einigen 
Mitgliedern der italienifchen Colonie gegenüber ge- 
äußert haben, es fei nicht unwahrſcheinlich, daß der 
deutſche Meinzoll demnächſt eine Kerabſeizung 
erfahren werde. — Schon vor einiger Zeit hatte 
verlautet, daß eine Ferabſetzung des deutſchen 
Weinzolles den Mittelpunkt bilden würde für 
einen neuen Kandels vertrag zwiſchen Italien und 
Deutſchland. Bekanntlich beträgt der Weinzoll 
jetzt 24 Mark pro Doppelcentner, während er 
1879 nur 8 Mark betrug. In den erſten 11 
Monaten dieſes Jahres ſind 6481 Doppelcentner 
Wein direct aus Italien eingeführt worden. Das 
iſt ungefähr ein Zehntel der deutſchen Wein- 
ausfuhr. Selbſtverſtändlich würde eine Herab- 
ſetzung des Weinzolls gegen Italien in Folge der 
Meiſtbegünſtigungsverträge auch Anwendung fin- 
den gegenüber Frankreich, Spanien, Oeſterreich⸗ 
Ungarn und den anderen Weinländern. 
[Ahtenftühe zu Bismarcks Wirthſchafts- 
politik.] Herr v. Poſchinger hat nunmehr den 
letzten Band der „Aktenſtüche zur Wirthſchafts⸗ 
politik des Fürften Bismarck“ veröffentlicht. Dieſer 
vierte Band des ganzen bei Karl Heymann in 
Berlin erſcheinenden Werkes enthält bisher un- 
veröffentlichte Beiträge aus der Zeit vor der 
Uebernahme des Kandelsminiſteriums durch den 
früheren Reichskanzler bis Juli 1884. Als Motto 
trägt das Buch den merkwürdigen, beiläufig mit 


Botſchafter in Berlin, raf de 
wie verſchiedene Blätter berichten, 


früheren Worten des Fürjten Bismarck in ſchroffem 
Widerſpruche ſtehenden Ausſpruch, den der Hi 
fiedler von Friedrichsruh am 10. Juli 1890 ge- 
than hat: „Wenn die Zufriedenheit des Menjchen- 
geſchlechts erreicht werden könnte, ſo wäre das 
ein Unglück.“ Das ganze Werk aber iſt ſichtlich 
beſtimmt zu beweiſen, daß Fürſt Bismarck in 
feiner Wirthſchaftspolitik dem Ziele zugeſtrebt hatte, 
die Zufriedenheit des Volkes zu ſchaffen. Daß er 
dazu die richtigen Mittel gewählt habe, wird 
man auch angeſichts dieſes neueſten Poſchinger 
bezweifeln dürfen. Immerhin es das Buch 
einige Briefe, die beachtenswerth ſind. So ent- 
nehmen wir dem erſten Aktenſtücke, daß Fürft 
Bismarck ein „Reichsamt für Handel und Ge- 
werbe“ ſchaffen wollte und daß er von der 
Innungsvorlage „nicht gerade viel“ erwartete. 
Wir erfahren weiter, daß er, getreu feiner ſchon 
früher ausgeſprochenen Anſicht, die politiſche 
Freundſchaft mit Oeſterreich-ungarn müſſe auch 
auf wirthſchaftlichem Gebiete zum Ausdruck 
kommen, am 23. September 1880 Differential- 
tarife im Eiſenbahnverkehr mit der habsbur- 
giſchen Monarchie für zuläſſig erachtete. Da dieſe 
Frage gegenwärtig wieder brennend geworden 
iſt und eine Vereinbarung nicht nur über die 
Zölle, ſondern auch über die Eiſenbahntarife mit 
Oeſterreich-ungarn erfolgen ſoll, geben wir die 
Stelle aus jenem Schreiben wörtlich wieder. 
Fürft Bismarck erklärt: 

„Es liegt darin (in der Zulaſſung von Differential 
tarifen) ſtets eine Begünſtigung der ausländiſchen 
Producenten, und für eine ſolche hann ich generell 
nicht ſtimmen, wenn ich auch da, wo — wie bei Defter- 
reich-Ungarn — politiſche Motive dafür ſprechen, im 
Wege von Handelsverträgen und bei entſprechenden 
Gegenconceſſionen eventuell dazu bereit ſein würde.“ 


an ee Heringen“ 
atzmittel für beſſere 


„Nach dem ertheilten amtlichen Aufſchluſſe war die 
Zahl der Kunden des Conſumvereins keine geringere 
geworden. Der Ausfall an Roggenbrod ſei aber durch 
andere Artikel gedeckt worden. Der geringere Conſum 
des Schwarzbrodes ſei in der Hauptſache auf den hohen 
Preis des Roggenbrodes zurückzuführen. Der Hering 
habe häufig ſtatt des Fleiſches und Specks als Mittags- 
eſſen gedient.“ 

Die Zufriedenheit der Verbraucher wird dieſer 
Wechſel ſicher nicht geſteigert haben. 

Im weiteren Fortgange wirkt das Buch geradezu 
öde. Jaſt allenthalben die rückſichtsloſeſſe Wahr⸗ 
nehmung ſchutzzöllneriſcher Intereſſen. Bald ereifert 
ſich Fürft Bismarck gegen billige Preiſe für Getreide 
und Mehl am Rhein, bald drängt er Herrn Lucius 
zur Beantragung erhöhter Kolzzölle, bald ſchreibt 
er Bauernbriefe an ein „Sonntag - Abend- 
Kränzchen zu Oberſtedten“ und andere Adreſſen, 
bald thut er dem Auswärtigen Amte kund und 


der Fahrt. 

Es war ja wahr, was der gute Herr von 
der M. da ſagte. Wörtlich wahr! Und doch ſtieg 
ihm die Schamröthe glühheiß in die Wangen, 
wie er das ſchöne Mädchen dabei anſah, das ſeine 
frommen, klaren, glänzenden Augen fragend auf 
ihn heftete. 

Es war ihm dabei zu Muth, als legten ſich 
dieſe Bliche an ſein Herz und umklammerten es, 
erſt bittend, flehend, ſchmeichelnd, dann gebieterifch, 
zornig, gewaltſam, als ſollt' es an ſeiner Lüge 
zu Grunde gehen. 

Oder war es keine Lüge, wenn Roderich be- 
theuerte, daß ihm das Reiſeziel des höchſt ver- 
wunderlichen Herrn v. C. nicht bekannt ſei? Wohl 
hatte dieſer ihm nichts darüber verlautbart. Aber 
zweifelte jener nur im Geringſten daran, daß dieſer 
jetzt keinen wichtigeren Weg hatte, als den auf den 
Spuren einer alten Geſchichte, die in einem Peters 
burger Garderegiment vor Zeiten auf höheren Be- 
fehl war todigeſchwiegen worden? 

Nein, er zweifelte nicht. Und doch, durfte er 
ſagen, was die Wahrheit war, was er für Wahr- 
heit hielt? N 

Gewiß nicht! Warum ein liebenswürdiges Ge- 
ſchöpf beängſtigen, einen Freund verdächtigen, wenn 


in wenigen Tagen alle Uebel verſcheucht, alle Sorgen 


beseitigt fein konnten! Es war ja nicht anders 


möglich, die Einſicht wie die Liebe mußten Egbert 
auf feiner Irrfahrt zu Stephanies Füßen zurück- 


führen. Er hielt jedwede andere Löſung dieſer 
nichtigen Wirren undenkbar. die Wahrheit zu 
ſagen, hätte ihm doch nichts anderes bedeutet, 


als Vermuthungen auskramen, mit einem eitlen 
Argwohn ein zutraulich Mädchenherz vergiften 
und ſeinen beſten Freund verleumden. 

Nein, er durfte nicht ſagen, was er in Gedanken 
zu wiſſen glaubte.. .. Und hätt' er's zehnmal ge- 
durft, er hätt’ es nicht gekonnt. Jetzt nicht gekonnt. 

Wie kann man dich veclaſſen! ein ſo holdſeliges, 
liebreizendes Weſen, ſchön wie ein Engel, gut wie 
ein Engel, ein Mädchen, wie es kein beſſeres auf 
der Welt giebt, die Bürgſchaft und den Inbegriff 
des Glückes, die Seligkeit auf Erden! Dich ver- 
laſſen eines hohlen Begriffs von Standesehre 
wegen, aus erbärmlicher Furcht, es könnte irgend 
einmal ein Laffe ſagen: in der Familie deiner 
Braut war ein Mann, der die Klugheit hatte, ſich 
nicht von einem Haufen Flahköpfe umbringen zu 
laſſen. Wer weiß, ob einer von jenen ihm die 
Schuhriemen zu löjen würdig war!. 

Alſo dachte Roderich, wie er den Blick nicht von 
Stephanie abwenden konnte. Sie war ihm nie ſo 
ſchön, nie ſo rührend ſchön erſchienen wie heute. 
: Er hatte ihn auch nie fo lang angeblickt wie 

eute. 

Aus den Augen des ſchweigend fie betrachtenden 
Mannes glänzte das Mitgefühl ſo beredt, daß 
Augen die Augen feſſelten und ſich das Mädchen 
unwillkürlich ſagen mußte: Der meint es gut und 
treu mit dir! Roderich iſt dir ein waher Freund! 
Er empfindet in dieſer Minute mit dir und hegt 
keinen Gedanken, der nicht wie ein Segenswunſch 
feine Flügel über dich ausſpannt. 

Es zuckt das Bewußtſeln, daß fie einander 
mehr als andere Menſchen und einander innig zu- 
gethan wären, wie im Fluge, wie ein Blitzin der 
Nacht durch beider Menſchen Bewußtſein. Ein 
Aufleuchten, und dann waren fie wieder Beide 
ganz und gar in dunkler Traurigkeit, in pein- 
licher Rathlofigkeit befangen wie vordem. Stephanie 


zu wiſſen, daß er „überhaupt auf die weitere 
Entwickelung und Erhöhung unſerer Schutzölle 
einen großen Werth lege“. Im übrigen ift das 
Buch voll von Ausführungen über das Tabaks- 
monopol, über die Nothwendigkeit, ſämmtliche 
Privat-Verſicherungsgeſellſchaften aufzuheben und 
an deren Stelle eine „Derſicherung auf Gegen- 
feitigkeit unter Auſſicht des Staates zu ſtellen“. 

ueber den Geſundheitszuſtand der deutſchen 
Schutztruppe für Dftafrika] in der Zeit vom 
21. September bis 20. Oktober v. J. wird be- 
richtet: 

Das Verhältniß der Malaria Erkrankungen zur 
Geſammt-Iſtſtärke war auf den verſchiedenen Gtatio- 
nen ꝛc. folgendes: Schiffsbeſatzung und Saadani 0,0 
Procent, Pangani 0,7 Proc., Zanzibar 2,3 Proc., 
Tanga 3,7 Proc., Expeditionscorps nach Maſſinde 
4,3 Proc, Mikindent 4,4 Proc., Kilwa 4,5 Proc., 
Bagamoyo 4.9 Proc., Dar-es-Saalam 6,9 Proc., Lindi 
8,8 Proc, Npwapwa 21,1 Proc. Mit Bezug auf 
Malaria geftalteten ſich die Procentſätze für die Euro- 
päer wie folgt: Schiffsbeſatzung, Kilwa, Lindi, Sadaami 
und Expedition nach Maſſinde 0,0 Proc., Zanzibar 
3,7 Proc., Pangani 7,1 Proc., Bagamono 20,0 Proc., 
Dar-es-Salaami 21,1 Proz., Mikindani 25,5 Proc., 

Tanga 33,3 Proc., Mpwapwa 50,0 Proc. 

* Aus Schleſien, 6. Jan, wird der „Voſſ. 3.“ 
geſchrieben: Die wegen ihres Reichthums allbe⸗ 
kannte Stadt Sprottau ſteht abermals im Zeichen 
eines die Bürgerſchaft in hohem Grade erregenden 
Gemeindeſtreites, der diesmal ernſter iſt, als 
„le feine glücklich überwundenen Vorgänger. 
Man wird ſich erinnern, daß vor kaum 2 Jahren 
der damalige Bürgermeiſter moraliſch gezwungen 
wurde, ſeine Penſionirung zu beantragen, weiche 
auch ſofort genehmigt wurde. Im Centrum der 
gegenwärtigen Differenzen ſteht nun wiederum 
der Magiſtratsdirigent. die Beranlafiung zu den 
ernſten Differenzen liegt angeblich in einer 

größeren Anzahl von Vergehen, weiche ſich der 
Bürgermeiſter in feinem außeramtlichen Verkehr 
habe zu Schulden kommen laſſen. Dieſelben haben 
genügt, den Regierungspräſidenten Prinzen 
Kandjern zu veranlaſſen, dem Antrage des 
Magiſtrats- und Stadtverordneten-Collegiums 
ſtattzugeben und die Einleitung des PDisciplinar- 
verfahrens gegen den Bürgermeiſter anzuordnen. 
Der Landrath v. Dallwitz zu Sprottau wurde mit 
der Führuug der Borunterfuhung betraut. Dem 
Vernehmen nach ſoll dieſelbe beendet fein. 

Holland. 

* Aus Rotterdam meldet die „Frankf. 31g.“ 
daß in Folge der geſchloſſenen Nheinſchifſayrt ſich 
die Borräthe derart häufen, daß mehrere Betreide- 
dampfer ihre Ladungen auf den Quais löſchen, 
da weder der Schiffsraum noch der Laderaum 
disponibel ſind. < 

Italien. 


Rom, 7. Januar. Ras Makonen, der Führer 
der im Jahre 1889 vom Könige von Schoah 
hierher entſandten Miffion, hat an den König 
und die Königin ſowie an den Minifterpräfidenten 
Erispi Schreiben gerichtet, in welchen er ſeiner 
Entrüſtung darüber Ausdruck giebt, daß fran- 
zöſiſche Blätter die jeder Begründung entbehrende 

Nachricht von angeblichen Jerwürfniſſen zwiſchen 
ihm und dem italieniſchen Miniſterpräfidenten 

rispi verbreitet hätten. (W. T.) 


Dänemark. 


von Warnemünde iſt heute Nachmittag in Gjed 
angekommen und geht morgen programm 


Kopenhagen, 7. Januar. Das Poſtdampfſchiff 
* 
ig 


{ rw fahrbar. 
Rußland. 3 

aus dem „freien Nuffland“.] Das Ja- 
nuarheft der in London in engliſcher Sprache 
veröffentlichten Zeitſchrift „Freies Rußland“ 
enthält ein Schreiben der Marie Tſchebri⸗ 
kowa, welches dieſelbe knapp vor ihrer Derhaf- 
tung und kurz nach der Abſendung ihres offenen 
Briefes an den Zaren an einen in England 
lebenden Freund gerichtet hat. Die wichtigeren 
Stellen des Briefes lauten: 

„Bis Ihnen dieſe Zeilen und meine Jlugſchrift 
zugehen, din ich ſchon im Kerker. Sie wiſſen, 
daß ich keine Revolutlonärin bin. Aber es 
drängte mich, etwas für mein Volk zu thun. Als 
ich jung war, ſagte mir meine engliſche Freundin 
Marn M. häufig: „Ihr Ruſſen ſeid geborene 
Sklaven.“ Ich pflegte ihr zu antworten: „Wir 
ſind geborene Sklaven, aber nicht zur Sklaverei 
geboren.“ Und ich ſetzte es mir ſchon damals in 
den Sinn, dies dereinſt zu beweiſen. Ich erfülle 
nur meine Pflicht gegen meine Nation, indem 

ein Wort zu ihrem Schutze einlege 
und in ihrem Namen dem Despotismus einen 
moraliſchen Backenſtreich gebe. Meine revolu- 
tionären Freunde, welche meiner Behauptung 
von der Unmöglichkeit einer Revolution in naher 
Zukunft nicht zuſtimmen, wollten mich von 
meinem Entſchluſſe abbringen, indem ſie ſagten, 
Leute, die mich nicht kennen, würden annehmen 


die Meinungen über die Anträge weit a 
gehen; auch hann die Regierung, die ein be 
uns verhandeln, fo das wir den Fortgang des 

ſichern. a s 


1 
nr 


können, ich hätte dies lediglich um Auffeli 
erregen gethan 


Auftretens iſt eben ein tiefes, ſchmerzliches Mit- 
gefühl für mein Volk geweſen. “ 4 


Das Schreiben iſt infofern für die ruſſiſchen 
Berhältnifje charakteriſtiſch, als es unzweifelhaft 


darthut, daß Maria Tſchebrikowa durchaus keine 
Revolutionärin iſt. Nichtsdeſtoweniger iſt ſie in 
den Einöden Oſtſibiriens oder in irgend einem 
Kerker begraben, weil fie eine ehrerbietige 
Petition im liberalen Sinne an den Zaren ge- 
richtet, ein Vorgang, welchen die Nihiliften gewiß 
als weiteren Beleg betrachten, daß in Ru land 
auf dem legalen Wege eine Beſſerung der Zu- 
ſtände nicht zu erzielen ſei. ; 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 5 

Berlin, 8. Jan. Im Abgeordnetenhauſe war 
die erſte Sitzung nach den Ferien verhältnißmäßig 
zahlreich beſucht, nahm aber ein ſchnelles, von den 
meiſten nicht erwartetes Ende, indem ſie nur 
J Stunden währte. Der Präſident theilte mit, 
daß er dem Kaiſer aus Anlaß der Geburt feines 
ſechſten Sohnes die Glückwünſche des Hauſes dar- 
gebracht habe; das Dankſchreiben des Kaiſers ge- 
langte zur Berleſung. Weiter wurde mitgetheilt, 
daß der Abg. Frickenhaus (nat.-lib.) fein Mandat 
niedergelegt hat; von der Mahlprüfungs- 
Commiſſion war beantragt worden, die Wahl 
für ungiltig zu erklären. Gemäß dem 
Antrage der Gefhäftsordnungs - Commiſſion 
beſchloß das Haus, das Mandat des Abg. Kerwig, 
dem der Titel eines Präfidenten und der Rang 
eines Rathes zweiter Klaſſe verliehen iſt, für nicht 
erloſchen zu erklären. das Haus trat hierauf 
in die zweite Berathung des Antrages Conrad, 
betreffend das Wildſchadengeſetz, ein. Zu dem 
Antrage lagen Anträge der Abgg. Nintelen 
(Centr.), Brandenburg (Centr.) u. Strutz (freiconf.) 


vor. Es entſpann ſich zunächſt eine längere Ge- 


ſchäftsordnungsdebatte. 


1 
Abg. Rickert: Wir alle haben den Wunſch, daß etwas 


9 


zu Stande kommt; die Anträge, die heute eingebracht 


ſind, machen aber eine Berathung im Plenum un- 
möglich. Dadurch würde der Antrag Conrad nur ver- 
ſchleppt werden. Ich beantrage daher, den nrad· 
ſchen Geſetzentwurf von neuem einer Commiſſion zu 
überweiſen. a 


Abg. Rintelen (Centro ſchlleßt fit, dieſem Antrage an. 
zweite Leſung ſo ort 


Abg. Francke (nat.-lib.) will die 
im Plenum vornehmen. . 2; 

Abg. v. Keereman (Centr.): Obwohl ich die Abſicht 
habe, das Geſetz zu Stande zu bringen, komme ich d 
zu einem entgegengeſetzten Refultat, Die commiſſariſche 
Behandlung iſt unbedingt erforderlich. da wir noch 
eine lange Geffion vor uns haben, fo werden wir 


recht gut die Sache gründlich durchberathen können; 


auch das Herrenhaus wird Zeit haben. Jett werden 


Abg. Nickert: Es muß einen eigenthümlichen Ein 
druck machen, daß gerade diejenigen, welche das Zu⸗ 
ſtandekommen des Geſetzes ſeit Jahren wollen (Ruf 
rechts: Das wollen wir auch), jetzt für Commiſſions- 
verhandlung eintreten. Es kommt aber nicht darauf 
an, daß etwas in zweiter Cefung fertig gemacht wird, 
fondern daß wirklich etwas zu Stande kommt, was in 
die Geſehſammlung aufgenommen werden kann, (Sehr 
richtig! links.) Wir ſind nicht im Stande, in der 
Plenarberathung derartige ſchwierige Fragen zu erle- 
digen. Wir haben Beifpiele genug dafür, daß ungenügend 
vorbereitete Entwürfe ftechen geblieben find. Durch die 
Berathung im Plenum würden wir nur Zeit verlieren. 
Wenn es richtig iſt, daß wir in den nächſten Tagen 
keine Sitzung haben werden, ſo kann die Commiſſion 
ſofort zuſammentreten und in ein paar Tagen die ganze 
Sache fertig machen. 

Abg. Conrab (Centr.): Als Antragſteller muß es mir 
am Herzen liegen, das Geſetz fertig zu bringen. Bei dem 
Stande der Dinge iſt aber die commiſſariſche Berathung 
unentbehrlich. Auch lege ich beſonderen Werth 
darauf, daß die Regierung ſich an der commiſſariſchen 
Verhandlung betheiligt und Farbe bekennt. Warum 
erklärt ſie denn nicht, wie bei anderen Geſetzen, auch 
zu dieſem von vornherein ihren Standpunkt? 


dachte keinen anderen Gedanken mehr, als: Wie 
hat Egbert alſo von mir gehen können! und 
Roderich haftete ganz an der Frage: Wie wird 
er wiederkommen, der ſich fo jählings verab- 
ſchiedet hat! 

— Je nun, Egbert kam ſobald nicht wieder. 
Statt ſeiner kam ein Brief, ein langes umſtänd- 
liches, gewundenes Schreiben, das doch nicht be- 
kannte, was in dem Schreiber vorgegangen war. 
Er konnte der Tochter nicht ſagen, was ihm an 
dem Vater mißfiel, er wollte nicht geſtehen, was 
fie trennte, er durfte den Vater nicht in ihrer 
Achtung herunterſetzen, Er mußte ſelber ſchuldig 
erſcheinen. Er erklärte eine Menge Dinge und blieb 
doch rälhſelhaſt, weil er die eine Erklärung nicht 
übers Gemüth brachte, welche die Triebfeder 
feiner Kandlungsweife bloßgelegt und dieſe be- 
a hätte, 

Begreiflic gemacht wohl, ob auch entſchuldigt? 
in Gtephanies Augen entſchuldigt? Das bleibt 
dahingeſtellt. Diele haben ihn verurtheilt. Doch 
nur mit halbem Recht. 

Es iſt wahr, Egbert war ein wunderlicher 
Nenſch, der mehr in vergangenen Zeiten daheim 
war als in der Gegenwart des neunzehnten Jahr- 

underts. Die Erziehung, die er genoſſen, der 

mgang, der ihm in eniſcheidenden Jahren allein 
geworden, gewiß auch Familienüberlieferung und 
angeborene Anlagen hatten einen Fanatiker aus 
ihm gemacht, deſſen Schwärmereien und Ver- 
fhrobenheiten ſich zwar niemand aufdrängten 
und ſich in jo feinen Formen bewegten, daß man 
lange mit dem leiſen vornehmen Menſchen um- 
gehen konnte, ehe man etwas davon merkte; 
aber wer ihn genauer kannte, wußte, daß ſich 
in dieſem kurz geſchorenen, glatigeſtrichenen Kopfe 


die Welt wie in einem Hohl = of 
Formen abbildete. Kohliviene | n verzerrien 


Mandy’ einer mochte beim Anblick diefer Bilder 
des Lebens, die ihm wie Karrikaturen erſchienen, 
lachen. Für Egbert hatten feine Lebens- 
anſchauungen heiligen Ernſt, greifbare Realität 
und ſittliche Weihe. 

Er fühlte nun einmal das Bedürfniß, ſich hoch 
über erfahrungsmäßigem Alltagstreiben ſeine Mei- 
nungen wie eine Burg aufzubauen. Er ſelber ge- 
langte nur auf gewundenen Wegen, ja oft nur mit 
dem erhebenden Slügelſchlag begeiſterter Phantafie 
oder phantaſtiſcher Begeiſterung dorthinauf, aber 
droben auf der ſtolzen Wolkenhöhe umgab ihn 
der feinere Aether idealſter Prätenſionen. Tief 
unter feiner Dogelperſpective krochen käfer - und 
mückengleich die anderen Sterblichen, die eines 
ſolchen Aufihmungs unfähig waren. Wer nicht 
in feiner Wolkenburg mit ihm haufen konnte, 
der lebte für ihn nicht, oder doch nur ein 
niedrigeres Leben, das ihn in den Augen des 
ritterlichen Schwärmers als ein Weſen geringerer 
Gattung erſcheinen ließ, unwerth, daß man ſeiner 
achtete. Sich von ſolcher Brut vollends Geſetze 
für denken, Empfinden und Handeln vorſchreiben 
zu laſſen, das konnte ihm ſchon garnicht in den 
Sinn kommen. 

Was Wunder, daß ein Mann, der alle guten 
Eigenſchaften übertrieb und alle guten Gedanken 
zu Geltjamheiten und Gubtilitäten ausſpitzte, von 
dem Berdachte, welchen Roderich nur ganz leife 
und beiläufig über den edle Ladislaus hatte 
fallen laſſen, fo peinlich berührt wurde, daß er 
dem Gerücht auf die Spur und der Sache auf 
den Grund zu kommen beſchloß, eh' er fich — 
immer zu dem verdächtigten Mann in ein unlös- 
bares Verhältniß der Pietät und Ehrengemein⸗ 
ſchaft begab! (Fortj. folgt.) 


——IʃUZö. 


Aufjehen zu 
Aber ich ließ mich nicht irre 
machen, denn der wahre Beweggrund meines 


Abg. v. Nauchhaupt (conſ.): Nachdem der Antrag- 
ſteller Conrad ſelbſt die Ueberweiſung an die Com- 
miſſion gewünſcht hat, glauben wir, daß wir unſe⸗ 
rem Verſprechen gemäß handeln, wenn wir dem An- 
trag auf Ueberweiſung jetzt Folge geben. (Aha! links.) 
Auch wir wollen ernſtlich das Wildſchadengeſet, gerade 
deshalb treten auch wir für die commiſſariſche Be- 
rathung ein. 

Hierauf wurde die Verweiſung des Geſetzent⸗ 
wurfs an eine Commiſſion von 14 Mitgliedern 
gegen die Stimmen der Nationalliberalen be- 
ſchloſſen. Der Abg. Francke bat hierauf, die Ab- 
theilungen zur Wahl der Commiſſion möglichſt 
ſchleunigſtzu berufen, und wurde in dieſem Wunſche 
von Rickert und v. Riffelmann unterſtützt. der 
Präſident berief hierauf die Abtheilungen zur Wahl 
der Commiſſion auf heute 2 Uhrz Nachmittags 
zuſammen. 

Die nächſte Sitzung findet am Montag ſtatt, in 
welcher die Einbringung des Etats durch eine 
Rede des Zinanzminiſters Miquel auf der Tages- 
ordnung ſteht. 

Wie verlautet, wird die Commiſſion für 
das Wildſchadengeſetz vorausſichtlich in wenigen 
Sitzungen fertig fein und dem Haufe ihren An- 
trag unterbreiten. der Antrag auf Berathung 
in der Commiſſion hatte nur den Zweck, die Be- 
ſchleunigung herbeizuführen. 

die freiſinnige Partei des Abgeordneten- 
haufes hat heute beſchloſſen, den vorjährigen 
Antrag des Abg. Brömel betreffend die Reform 
der Eiſenbahntarife wieder einzubringen. 

In Betreff der Staatseiſenbahnbeamten hat 
der Abg. Richter, unterſtützt von der freiſinnigen 
Partei, folgenden Antrag im Abgeordnetenhauſe 
eingebracht: „Die königliche Staatsreglerung zu 
erſuchen, dem Landtage Ueberſichten vorzulegen: 
1. über die Zahl der bienftfreien Tage im 
Jahr, welche dem Stations-, Strecken-, Jahr 
und Werkſtättenperſonal der Staatseiſenbahnen 
zur Zeit gewährt werden; 2. über die Zahl und 
die Einkommensverhältniſſe der diätariſchen 
Beamten der Staatseiſenbahnverwaltung, ſowie 
über das Lebensalter, Dienftalter und die durch- 
ſchnittliche Wartezeit derſelben bis zur etats mäßigen 
Anſtellung.“ 


Berlin, 8. Jan. Der Kaiſer, in ruſſiſcher uniform, 
fuhr in ſeinem ruſſiſchen Schlitten zum Diner in 
der ruſſiſchen Botſchaft. Der Kalſer ſaß zwiſchen 
der Gräfin Schuwalow und der Generalin Gole- 
nitſchew-Rutuſow; gegenüber hatte der Botſchafter 
Platz genommen. Zwiſchen den Generalen 
v. Werder, v. Hahnke und ſonſtigen Gäſten fahen 
der Reichskanzler v. Caprivi, Staatsſecretär 
v. Marſchall. General Wittich, Oberſt Biffing, 
Graf Pourtales und die Herren der Botſchaft mit 
ihren Damen. f 


3 es Geſetzes betreſſend die haiſerliche 
(EHI RT 
D Legen den Rector Ahiwardt, den 


Leros der antiſemitiſchen Partei und verfaſſer 
mehrerer Schandſchriften, hat die Gtaatsanmalt- 
ſchaft, wie dieſelbe der Schuldeputation in Berlin 
amtlich mitgetheilt, das Verfahren wegen Unter⸗ 
ſchlagung im Amte eingeleitet. 

— Aus parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß 
ein großer Theil der Conſervativen für die 
Sandgemeindeordnung nach der Regierungs-; 
vorlage ſtimmen wird, ebenſo ein Theil des 
Centrums; alle Combinationen wegen eines 
Conflictes und der Auflöfung find nach wie vor 
unbegründet. 

Statt des Abg. Zelle (freiſ.), welcher aus der 
Landgemeindeordnungscommiſſton ausgetreten, 
iſt heute der Abg. Rickert in dieſe Commiſſion 
feitens der freiſinnigen Partei deputirt. 

Braunſchweig, 8. Januar. Im Harz herrſchen 
ſtarke Schneeſtürme. Der Verkehr iſt unter- 
brochen oder geſtört. die Poſten werden mit 
Schlitten befördert. Die Harzbahn Blankenburg 
Tanne hat den Betrieb eingeſtellt. Die Bahnſtrecke 
Kalberſtadt- Blankenburg iſt wieder fahrbar. Kier 
hat der Schneefall aufgehört; es herrſcht ſtarker 
Froſt. a > 

Wien, 8. Januar. An dem heutigen Diner bei 
dem Kaiſerpaar in der Hofburg nahmen der 
Nuntius Galimberti, die Votſchafter von Nuß⸗- 
land, England, Spanien, die Geſandten von Sachſen, 
Belgien, Griechenland und Oberſt Grant mit 
ihren Gemahlinnen Theil. 

— Die verwittwete Fürftin Hohenlohe-Walden ; 
burg, die Schweſter des Kofmeiſters, iſt geſtorben. 

Paris, 8. Januar. Die Zollcommiſſion hat 
ihre Arbeiten wieder aufgenommen und den Be- 
richt des Deputirten Diette über die Veſteuerung 
von Holz berathen. Die Zölle auf geſägtes Folz 
von weniger als 35 Millimeter Dicke von Eiche, 
Ulme, Nußbaum, Eſche und Kaſtanie find im 
Maximaltarif auf 4 Francs, im Minimaltarif auf 
3 Francs feſtgeſetzt; die Zölle für andere Holz. 
arten auf 3 ½, 2½ Ercs.; die Zölle für Aaftanien- 
bretter auf 2 reſp. 1½ Ircs. und die Zölle für 
Bretter anderer Holzarten auf 1 reſp. 0,75 Ircs. 
Die Berathung über die Kündigung der Kandels⸗ 
verträge beginnt morgen. 

Genua, 8. Jan. An Bord des Widderſchiffes 
„Veſuvio“ find zwei weitere Opfer der Kata- 
ſtrophe geſtorben. Geſtern ſind die beiden erſten 
Opfer beerdigt. : 

Neval, 8. Jan. Die Rhede iſt mit ſchwachem 
Eiſe bedeckt. Baltifchport iſt eisfrei. 

Nemnork, 8. Januar. Nach Meldungen aus 
Pineridge hat ein Bote aus dem Lager 
des Generals Brooke berichtet, er habe 
ein ſtarkes Gewehrſeuer in der Richtung 
-a des Indianerlagers gehört und glaube, die Sioux 


Berlin, 8. Januar. Der Yundescatt hat den I 


finanyielle Cage ber Gtabt 


hätten einen Theil der Truppen angegriffen, Es 
ſeien ſofort Truppen zur Aufklärung nach dem 
Kampfplatze entſendet worden. der Stamm 
der Spoſhones ſoll eine Stadt der Indianer. 
reſervation ödahr niedergebrannt und das Eigen- 
thum der Bewohner vernichtet haben. Die Be- 
völkerung flieht vor den Indianern, In Evaſton 
(Wyoming) herrſcht große Aufregung. 


Danzig, 9. Januar. 


* [Amtseinführung.] Zu einer kurzen, der 
Amtseinführung des neuen Leiters der Stadt- 
verwaltung gewidmeten Feft - Sitzung vereinigten 
ſich geſtern Nachmittags 4 Uhr im ſog. „weißen 
Saale“ des Rathhaufes die Mitglieder der Stadt- 
verordneten - Berjammlung und des Magiftrats, 
Auch die Zuhörertribüne bot einen ungemöhn- 
lichen Anblick: obwohl Kopf an Kopf gefüllt, 
reichte fie bei Weitem nicht aus. Präciſe 4 Uhr 
führte Fr. Regierungs-Präfident v. Holwede den 
neuen Erſten Bürgermeiſter Danzigs in den Saal 
und bewirkte den Akt der Amtseinführung und 
Dereidigung mit einer kurzen Anſprache ungefähr 
— Inhaltes: Nachdem der Kaiſer durch 
einen Erlaß vom 15. Dezember die Wahl des 
bisherigen herzoglich meiningenſchen Landrathes 
Dr. Baumbach zum Erften Bürgermeiſter von 
Danzig beſtätigt und Herr Dr. Baumbach ſeine 
Entlaſſung aus dem meiningenſchen Staatsverbande 
erhalten habe, falle ihm die Aufgabe zu, denſelben 
nach den Beſtimmungen der Städteordnung zu 
vereidigen und in ſein neues Amt einzuführen, 
Dieſe Aufgabe ſei ihm um fo lieber, als ihm da- 
durch vergönnt fei, bei dem Antritt feiner eigenen 
Thätigkeit in danzig eine für die Commune ſo 
hochwichtige Amtshandlung zu vollziehen. Herr 
Dr. Baumbach trete an die Stelle eines Mannes, 
der mehr als ein Bierteljaprhundert lang die 
Oeſchäfte der Stadt in jo glänzender und 
meiſterhafter Weiſe geleitet habe, daß fein 
Andenken auch bei den ſpäteſten Geschlechtern in 
dankbarer Erinnerung vleiben werde. Sei auch 
von Herrn v. Winter Vieles geleiſtet worden, ſo 
ſtelle doch jeder kommende Tag neue Anforde- 
rungen an den, der im öffentlichen Dienſte ſtehe. 
Herr Dr. Baumbach ſei durch das Vertrauen der 
Bürgerſchaft an dieſe Stelle gerufen worden in 
der Koſſnung und Erwartung, daß er ſich feine‘ 
Aufgabe mit volifter Hingebung widmen werd' 
Auch er gebe jeinerfeits dem aufrichtigen Ber 
trauen und dem Wunſche Ausdruck, daß Heri 
Dr. Baumbach die Intereſſen der Bürgerſchaft 
fördern und ein umſichtiger nnd treuer Berather 
der Stadt fein werde. — Nachdem hierauf Herr 
Dr. Baumbach den Eid auf die Derfaſſung ge- 
leiſtet hatte, händigte ihm der Kerr Regierungs- 
präſident die allerhöchſte Beftätigungsurkunde ein 
und begrüßte ihn in dem neuen Amte und als 
neuen Mitbürger. 


emeinſam 
ollen, hat 
e das Vertrauen hatte, 
— 7 ſein, die Stelle auszufüllen, die 


durch die ſchwere a l 2 
Bedauern leer gewor gaben, weſche Sie 
erwarten, find abſolut und relativ keine leichten. Die 


| erfordert eine weiſe Sparſam- 
Reit. Dennoch find gerade jetzt große Aufgaben zu erfüllen, 
welche recht a Geldopfer verlangen, Es wird die 
gemeinſame Aufgabe der Stadtverordnetenve ammlung 
und des Magiſtrats ſein, enen auf dem Standpunkt 
zu erhalten bezw. zu erheben, den es feiner Größe nach 
einnehmen neh, und es weiter zu führen auf dem 
Wege des Jortſchrittes, ohne die Steuerlaſt zu über- 
ger Ernſte Prüfung unb vorſichtiges Handeln 
ei dazu erforderlich. Eine relative Schwierigkeit liege 
aber darin, daß der Amtsvorgänger in ſeiner fiebenund- 
ma 502 babe 935 en 1 gie und 

m es verſtanden habe, Danzig in vieler e 

u 2 — Vorbild für andere deutſche Städte m dagen 
Wesentlich erleichtert werde die neue Amtsthätigheit 
— das allſeitige Vertrauen und durch die bei uns 
geübte Praxis, politiſche und n ſtreng 
von einander zu ſcheiden. Bei unſeren Stabtverordneten⸗ 
wahlen wurde bisher die Aufmerhfamkeit nur darauf 

erichtet, ob der zu Wählende hoffen ließ, daß er mit 
ifer und Geſchick feine communalen Pflichten erfüllen 
werde. In der cemmunalen Thätigkeit kennen wir 
keinen Parteiunterfchied, nur einen Geſichtspunkt: 
das Wohl der Stadt. die uns vom Magiftrat 
gemachten Vorlagen haben wir ſtets gewiſſen⸗ 
haft und genau, aber Sobre eprüft, und 
es it ſtets gelungen, im Einverſtändniß mit 
dem Magistrat zu arbeiten, die Berfammlung bringt 
Ihnen Ihr volles Vertrauen entgegen und hofft, daß Sie 
ein gleiches Vertrauen gewinnen möchten. In dieſem 
Sinne beiße ich Sie willkommen und hoffe, daß es 
Ihnen bei uns gefallen und wohlergehen werde. 

Hr. Dr. Baumbach drückte nunmehr den 
beiden Vorrednern ſeinen Dank für ihre anregenden 
Worte und freundlichen Gefinnungen aus, be- 
grüßte feine neuen Collegen vom Magiftrat und 
dankte den Stadtverordneten für die Ehre und 
das hohe Vertrauen feiner Berufung nach Danzig, 
dieſer ſchönen Stadt, die mit dem ehrwürdigen 
Schimmer einer großen Vergangenheit umſtrahlt 
ſei, und der er von Herzen wünſche, 
daß fie einer hellen Morgenröthe der Zu⸗ 
hunft entgegen gehe. Für ihn ſei der Augen- 
blick ein ſehr wichtiger, perſönlich auch deshalb, 
weil er mit dem heutigen Tage in den preußl⸗ 
ſchen Staatsverband eintrete und damit der 
von ihm gehegte Wunſch erfüllt werde, dem 
größten und mächtigften Staate Deutſchlands an- 
zugehören. Auch es fei ja keine altpreußiſche 
Stadt, ſondern erſt ſpät unter die preußiſche 
Ferrſchaft gekommen, aber in ſchwerer Zeit habe 
fie nicht gezögert, zu dieſem Staate zu ftehen. 
Eines habe ſie ſtets feitgehalten in guten und 
böſen Tagen; ihr Deutihthum, das habe fie ſelbſt 
unter polniſcher Kerrſchaft nie verleuenet. Danzig 
war und blieb eine gut deutſche Stadt. Auch 
ihm werde es hier gelingen, ein guter 
Preuße zu werden und ein guter deuiſcher 
zu bleiben. Sein Vorgänger, ‚Kerr v. Winter 
deſſen ehrenvoller Thätigkeit beide Dor 
redner rühmend erwähnt hätten, habe ihm 
geſchrieben, daß er dankbar das Geſchick 
preiſe, welches es ihm vergönnt habe, lange Jahre 
die Verwaltung der Stadt Danzig zu leiten, und 
daß er keine dankbarere Aufgabe, kein ſchöneres 
Loos kenne, als an der Spitze des Gemeinde 
weſens einer Stadt wie Danzig zu ſtehen. Diejen 
autoritativen Vorgänger könne zur Zeit niemand 
erſetzen, doch er komme hierher mit dem red- 
lichſten Willen, mit voller Arbeitsluſt und friſcher 
Arbeitsfreudigkeit und hoffe in feſter Derbindung 
mit den Mitgliedern des Magiſtrats und der 
Stadtverordnetenverſammlung ſeiner Pflicht zu 


genügen. Er werde ſich bemühen, den Gchwer-: 


punkt feiner Berwaltung in der Stadtverord- 
neten-Berſammlung zu ſuchen, als deren aus- 
ührendes Organ er ſich betrachte. Wenn wir, die 
habuifen Collegien, freudig und einmüthig zu- 
fammen arbeiten, dann wird es uns gelingen, 
die ſchweren Aufgaben zu löſen, welche uns 
bevorſtehen. Auf einem der ſchönſten Bauwerke 
dieſer meiner neuen Heimathsftadt, dem herrlichen 
Hohenthore fteht die Devife der Stadt: Pax, 
libertas et concordia (Friede, Freiheit und 
Einigkeit). Welch eine Stadt hätte den Frieden, 
den unſer thatkräftiger Kaiſer jo ernſt hütet 
und machtvoll beſchirmt, nöthiger als Danzig, 
deſſen commerzielle Intereſſen vielfach im Aus- 
lande liegen. Die Grundſätze der wirthſchaftlichen 
Freiheit haften feft in einer alten Kandelsſtadt 
wie Danzig, die eine wichtige Aufgabe auch darin 
ſehe, ſich in eine Induſtrieſtadt umzuwandeln. 
Aber auch „Concordia“ wolle er pflegen. Er 
theile vollſtändig die Kuffaſſung, daß polltiſche 
Zegenſätze in einem Gemeinweſen nicht zur Geltung 
kommen dürfen. Alle politiſchen Parteien haben ja 
nur dann Berechtigung, wenn ſie das allen gleiche Ziel 
verfolgen: die Ehre und das Wohl des Baterlandes. 
Dieſes Endziel gelte aber auch für die Gemeinde. 
Ein politiſch freiſinniger Mann dürfe das am 
wenigſten vergeſſen. Es würde ein Frevel fein, 
wollte ein freiſinniger Mann ſeine communale 
Stellung dazu ausnützen, ein Parteiregiment zu 
führen oder auch nur anzuſtreben. (Bravo!) 
Und ſchließlich noch Eins: er komme hierher aus 
Thüringen, der Heimath des Proteſtantismus. 
Aber er bringe auch volle Toleranz mit, die ihn 
in den Stand ſetzen werde, jeder Eonfeffion die 
ſchuldige Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Gehen wir aljo rüſtig ans Werk mit unſerem 
Wahlſpruch: Pax, libertas et concordia! 

Die mit männlicher Feftigkeit und doch in ver- 
bindlichfter, gewinnendſten Form gehaltene An- 
ſprache des Herrn Dr. Baumbach machte ſichtlich 
auf die Anweſenden einen ſympathiſchen Eindruck 
und wurde an mehreren Stellen von lebhaftem 
Beifall begleitet. 


* Leichenbegängniß.] Unter dem Geläute 
ſämmtlicher Glocken wurden geſtern Nachmittag 
die ſterblichen Ueberreſte des Herrn Prälaten 


Landmeſſer in feierlicher Prozeſſion nach der 


Kirche übergeführt, in der er länger als ein halbes 
Jahrhundert als Seelſorger gewirkt hat. Dor 


dem prachtvollen Sarge, der mit zahlreichen 
Kränzen geſchmuckt war, zogen, mit Lichtern in 


der Hand, die Amtsbrüder des Derewigien und 


die Mitglieder des Kirchenvorſtandes der St. 


Nicolaikirche, in welcher die Kreuze mit Flor be- 
hängt, der Altar und die Kanzel mit ſchwarzem Tuch 
bekleidet waren. Die Kirche war von einer andäch⸗ 
tigen Menge bis auf den letzten Platz gefüllt. Nach 


dem der Sarg auf den Katafalk vor dem Hochaltar 


niedergeſetzt worden war, wurden von Geiſtlichen 
die Vigilien geſungen, nach deren Beendigung 
auf der Orgel unter Trompetenbegleitung das 
„Salve Regina“ geſpielt wurde, in welches die 
Gemeinde mit einſtimmte. 

ISchiffahrts-Notiz.] Bom Reichsmarineamt 
ging nachſtehendes Telegramm ein: Die Feuer- 
chiffe „Laeſd“, „Trindelen“ und „Skagen Riff” 

d eingezogen worden. 


We . eſte 
äſten zu erheben. Trotzd 
ſolche Feſte als öffentliche 5 N vo 
deshalb eine polizeiliche Erlaubniß dazu nicht nachzu⸗ 


0 Zoppot, 8. Januar. Unſere Gemeindevertretun 


ielt geſtern eine Si ob, in weicher über 

en des f — ers Beſchluß gefaßt wurde, 
welche auch tere reife, namentlich unſer Danziger 
Babepublikum intereſſiren dürften. Die erſte betraf 


die ührung der Pferdebahn, welche jetzt von 
den Fuß der Königshöhe bis in den Wald in die Nähe 
des großen Sterns führt. Das Babepublikum hat 
vielfach darüber Klage aa daß der Anfangs- 
punkt der Pferdebahn ſo entiegen ſei und 
man einen großen, theils beſchwerlichen Weg 
zu Fuß iurücklegen müſſe, um fur Pferdebahn zu ge- 
langen. Namentlich wurden Beſchwerden dieſer Art 
auch von denjenigen gehört; welche Sonntags und 
auch an Wochentagen von Danzig aus unſeren Ort be⸗ 
ſuchen, um hier eine Waldpartie zu machen, die alſo 
den Weg von dem Baynhofe durch die Seeſtraße und 
über die ftaubige, der Seitenpromenaden ermangelnde 
pommerſche Chauſſee nach der Pferdebahn zu Fuß zurück⸗ 
zulegen genöthigt Br Die Badedirection hat nun mit 
dem Beſitzer des Gutes Zoppot und dem Eigenthümer 
der hieſigen Brauerei ein Abkommen getroſſen, nach 
welchem ein neuer Weg, der zugleich als Pro- 
menade für Fußgänger eingerichtet werden wird, 
von einem nicht weit hinter dem Gutshauſe 
belegenen Punkt der Bergstraße bis zu der 
jetzigen Abfahrtsſtelle der Pferdebahn hergeſtellt und 
als Pferdebahn eingerichtet werden ſoll, ſo daß man 
hünftig gleich hinter dem Göldel ſchen Haufe auf die 
Pferdebahn und mittelſt derſelben in den Walb ge- 
langen kann. Die Badedirection will zu dem Behufe 
an Beihilfe den Betrag von 1800 Mk. opfern und 
außerdem eine jährliche Pacht von 20 Mk. zahlen. Die 
Vereinbarungen wurden von der Gemeindever⸗ 
tretung genehmigt. — die zweite Vorlage bezog 
ich auf die Einführung einer elehtriſchen Be⸗ 
leuchtung für unſeren Ort. Der Zimmermeiſter 
Perowski hat die Abſicht, im Anſchluß an die auf 
pen Dampfſchneidemühlen-Etabliſſement arbeitende 
ampfmaſchine eine Centrale für elektriſche Beleuchtung 
einzurichten, um mittelſt derſelben elektriſches Licht 
gegen Entgelt an andere abzugeben. Die Lichtconſu⸗ 
menten ſucht derſelbe einmal in der Gemeinde als der 
Eigenthümerin der Kurhausanlagen und zweitens in 
Privatperſonen, namentlich den Inhabern der an der 
Seeſtraße belegenen Reftaurants. Auf Grund ber geführten 
Berhandlungen ift von der Badedirection mit Herrn 
Derowshi ein Vertrag vereinbart. Nach demſelben 
ſollen für die Commune junächſt 11 Bogenlampen 
4 1000 Normalkerzen aufgestellt und in der Loggia 
des Kurhauſes 12 Glühlampen angebracht werden. 
Für die geplante Strandhalle find 200 Glühlampen 
oder deren Kequivalent in Bogenlampen zu reſerviren. 
Das Leitungsnet hat Derowski auf feine Koſten her- 
zuftellen und zu unterhalten; die Commune geſtattet ihm, 
jur Aufftellung der Leitungsſtangen das Straßen- 
rrain zu benutzen. Die Einrichtung der Beleuchtungs⸗ 
Anlagen der Gemeinde (Candelaber, Bogen- und Glüh- 
fampen mit Anſchlußleitungen etc.) Übernimmt Herr 
Derowski gegen Zahlung der veranſchlagten Koſten 
von rund 5700 Mz., ebenſo die Unterhaltung der An- 
dagen für eine Abfindung von 180 Mk. Für Ge- 
währung des Lichtſtroms für 11 Bogen. 
12 Glühlampen iſt eine Vergütung von 
1800 Mark zu — und zwar e Seit vom 
1. Juli bis . September 
vom Sonnenuntergange 


und eine auf 


1 it werden. Die g Anlage 
N. Ar u e een auf die Annehmficdet 


Jakobi hielt 


und Bequemlichkeit des Badepublikums berechnet. 
Die Gemeindeverſammlung gab zu dem Abſchluß 
des Vertrages mit großer Majorität die Zuſtimmung. 
Im Zuſammenhange mit der Vorlage gelangte eine 
ZN von 27 Bewohnern der Withelmſtraße und der 
enachbarten Straßen zur n in welcher ge- 
beten wurde, auch die Wilhelmſtraße mit elektriſcher 
Beleuchtung zu verſehen. Die Petition, welche von der 
irrigen Vorausſetzung ausgeht, daß die Süd- und die 
Rordftrake elehtrifhes Licht erhalten ſollten, konnte 
nach obiger Darlegung eine Berückſichtigung nicht finden. 

+ Tiegenhof, 6. Januar. (Wegen Berkehrsftohung 
verſpätet eingegangen.) Der Verband der landmwirth- 
ſchaftlichen Vereine im kleinen und großen Werder 
hielt heute eine Sitzung ab, bei der die Vereine Tiegen⸗ 
hof, Cadekopp, Kunzendorf, Neuteich, Marienburg, Neu- 
Kirch, Rothhof und der milchwirthſchaftliche Verein Neu⸗ 
teich durch Delegirte vertreten waren. Zu dem Punkt 1 
der Tagesordnung, Beſprechung des Alters- und Inva- 
lidengeſetzes, wurde in Berückſichtigung des Umſtandes, 
daß die Dienſtjungen von 16— 18 Jahren einen Lohn 
von 100—120 Mk. und Naturalverpflegung, die vom 
Verbande auf 60 Pf. pro Tag und 3 berechnet 
wurde, bekommen, der Veſchluß gefaßt, an den Herrn 
Landesdirector die Anfrage zu richten, in welcher Lohn⸗ 
klaſſe dieſe Dienſtjungen, deren Lohn die Höhe von 
350 Mk. nicht erreiche, zu verſichern ſeien. Ferner 
wurde den Vereinen dringend empfohlen, die Hälfte 
der Alters-Beiträge von den Arbeitern zahlen zu laſſen. 
— Ueber die Landgemeindeordnungs-Borlage vefe- 
rirte Gutsbeſitzer Dau -Hohenſtein. Für den Kreis 
Marienburg eignen Mr nach den Motiven zur Geſetzes⸗ 
vorlage von den 147 Landgemeinden zur Vereinigung 
mit benachbarten Gemeinden 5 mit weniger als 50 Ein- 
wohnern, 9 mit 51—100, 6 mit 101—150 Einwohnern, 
zwei im Gemenge mit anderen Landgemeinden oder 
Städten liegende Landgemeinden, und von den 4 Buts- 
bezirken einer. Die Mehrzahl der Anweſenden ſprach 
ſich für die Regierungsvorlage im Sinne der in Dirſchau 
am 28. Dezember gefahten Beſchlüſſe aus; doch fehlte es 
auch nicht an Stimmen, welche von dem Gejeh großzen 
Schaden befürchteten. Der Verband entſchied ſich nach 
mehrſtündiger debatte mit Stimmenmehrheit für die 
Regierungsvorlage. Alsdann wurde beſchloſſen, 
folgenden Antrag bei dem Centralverein zu ſtellen: Der 
Berwaltungsrath wolle beſchließen, den Kerrn Miniſter 
für Candwirthſchaft zu bitten, zu genehmigen, daß in 
Zukunft die ſtaatlicherſeits zu Prämien bei Diſtricts⸗ 
ſchauen gewährten Geldmittel nicht wie bis dahin an 
Ausfteller aus der ganzen Provinz, ſondern vielmehr 
nur an die Ausſteller desjenigen Diſtricts, in welchem 
die betreffende Schau ſtattfindet, zu vergeben find, — 
Ueber die Gründung von landwirthſchaftlichen Conſum⸗ 
vereinen berichtete Stadtrat Jaſſe-Marienburg und 
empfahl dieſelben als vortheilhaft. Kr. Dau machte auf die 
großen Schwierigheiten aufmerkſam, die ſich bei ſolchen 
Vereinen herausſtellten, und befürwortete, den gemein- 
famen Bezug von Waaren auf einzelne Ortſchaften zu 
beſchränken. die Angelegenheit ſoll in der nächſten 
Verbandsſitzung weiter verfolgt werden. Zür die 
Molkereiausſtellung in Marienburg am 6. und 7. März 
wurden zur Deckung eines etwaigen Deficits 100 Mk. 
bewilligt und zugleich die Hoffnung ausgeſprochen, daß 
die Cokalvereine ebenfalls Beiträge zeichnen möchten. Die 
Beſchickung der Ausftelung wird vorausſichtlich eine 
gute fein, da die Käſereibeſitzer, deren das Werder 
mehr als 50 zählt, ſich an derſelben betheiligen werden. 
Herr Jaſſe ſprach dann über Kandfertigkeits -Unter⸗ 
richt in den Landſchulen; die Einführung deſſelben 
erklärte er vorläufig für unmöglich, weil es an Lehr⸗ 
kräften fehle; dagegen hielt er die Einfügung der 
Elemente der Landwirthſchafts- und Volkswirthſchafts⸗ 
lehre in den Lectionsplan für nothwendig. Die Debatte 
über dieſen Gegenſtand mußfte abgebrochen werden, da 
die Sitzung ſchon 7 Stunden gedauert hatte und die 
auswärtigen Mitglieder den Abendſug zur Keimreiſe 
benutzen mußten. 5 


Thorn, 7. Januar. Heute Abend fand im Schützen ⸗ 7 


auſe eine zahlreich beſuchte Berſammlung behufs 
dene 1 2 t ee a slag gegen 
ie Wiederzulaſſung der Jeſu att. err 

wurde 


net. 5 
u RR 7. Jan. Der heutige Kreistag hat be- 
ſchloſſen, diesmal von dem Borj 

ung der erledigten Landraths 


ſe 8 lle 1 zu 
und Staatsanwalt v. Saucken- 
wu Boden in als Candidaten zu präſentiren. (J. 3.) 


La. Naturforſchende Geſellſchaft. 


Sitzung am 2. Januar 1891, am Tage des 
148, Stiftungsfeſtes. 


Der Director der Geſellſchaft, Herr Profeſſor 


Dr. Bail, erſtattet den Jahresbericht wie folgt: 

„Wie alljährlich, jo gedenken wir auch dies- 
mal bei dem Eintritt in unſer neues Vereins- 
jahr zunächſt trauernden Herzens der Männer, 
welche der Tod unſerer Geſellſchaft entriſſen hat. 
Wir beklagen den Derluft von drei langjährigen 
einheimiſchen Mitgliedern, welche noch in kräf⸗ 
tigem Alter ſtehend in ihrem Berufe mit Kin- 
gabe und Thatkraft wirkten. Es waren der 
Director der weſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen 
Berſuchsſtation, Herr Profeſſor Dr. Siewert, welcher 
in der Geſellſchaft Vortrag über Beobachtungen 
aus ſeinem früheren Wirkungskreiſe in der 
argentiniſchen Republik gehalten hat, Herr Ge- 
richtsrath Aßmann und Herr Dr. med. Loch, ein 
früheres thätiges Mitglied, beſonders unſerer 
mediziniſchen Section. 

Noch in den letzten Tagen des vergangenen 
Sahres iſt unſer Vaterland, iſt die ganze civili⸗ 
ſirte Welt durch den Berluft eines unſerer be- 
rühmteſten Zeitgenoſſen, des Herrn Or. Schliemann 
erſchüttert worden. Uns ſtand derſelbe noch da⸗ 
durch näher, daß er ſelbſt zur Beſichtigung 
unſerer Sammlungen nach Danzig gekommen 
war und unſerer anthropologiſchen Section als 
Mitglied angehörte, deren Vorſitzender ſicher 
ſeiner heute noch in eingehenderer Weiſe gedenken 
wird. 5 
Ich fordere Sie, meine Herren, auf, mit mir 
das Andenken der Geſchiedenen zu ehren, indem 
wir uns von unſeren Sitzen erhoben. (Geſchieht.) 

Die Geſellſchaft hat den Director a. D. Herrn 
Dr. Keßler in Wiesbaden, welcher ſchon 175 ſeinem 
Aufenthalte in Danzig, d. h. ſeit 1856, zu den 
Ihrigen zählt und durch viele merthoolle 
Publicationen im Gebiete der Phyſin und Chemie 
ſich als unermüdlicher Förderer der Wiſſenſchaft 
erwieſen hat, zum correſpondirenden Mitgliede 

rnannt. 

i Die Zahl unſerer einheimiſchen und aus- 
wärtigen Mitglieder hat ſich in erfreulicher Weiſe 
vermehrt, erſtere iſt auf 212, letztere . 100 ge- 
tiegen. Die rege Theilnahme an unſeren Be- 
—— iſt auch daraus erſichtlich, daß mehrere 
der neuerdings in Folge von Berfegung aus 
Danzig Geſchiedenen der Geſellſchaft als aus- 
wärtige Mitglieder treu geblieben ſind, nämlich 
Herr Major Becker, Director der Artillerie- 
Merkjtatt in Spandau, Herr Oberregierungsrath 
Zink in Köln a. Rh., Herr Oberſt v. Jlotow, 
Director der Gemehrfabrik in Spandau, Kerr 
Dr. med. Poelchen, 
ſtädtiſchen Krankenhauſes in Zeitz, und Herr 
Oberlandesgerichtsrath Roepell in Marienwerder. 

Ehe wir jetzt zur Beſprechung des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Wirkens unſerer Geſellſchaft übergehen, 
dürfte es gerade an dieſer Stätte am Platze ſein, 
der Errungenſchaft zu gedenken, welche das ab- 


kran 
Mittel wieder geſund zu machen. Mittlerweile iſt aber 
Dr. Babes mit ſeinen Experimenten einen Schritt weiter 
vorwärts gegangen. Der 


5 or Dr. K orgega 
verhältnißmäßigen Jugend bereits als einer der erften 


. Die“ Petition 
darauf von einigen 1 Perſonen unter- 


echt für die Be. 


dirigirender Arzt des 


gelaufene Jahr, wie heut jeder bis zum gewöhn⸗ 


lichſten Arbeiter hinab weiß, zu einem beſonders 
denkwürdigen nicht nur in der Geſchichte der 
Naturwiſſenſchaft und ſpeciell in der deutſchen 
Wiſſenſchaft, ſondern mehr noch in der Geſchichte 
der Menſchheit gemacht hat. 

Kaum ein halbes Jahrhundert iſt ſeit dem Er- 
ſcheinen der erſten wiſſenſchaftlichen Arbeiten ver- 
gangen, durch welche niedere Pilze als Erzeuger 
von Krankheiten anderer Organismen nachge- 
wieſen wurden. Lange har es gedauert, bis in 
den Berufszweigen des öffentlichen Lebens jene 
ungemein wichtige Rolle der niedrigſten Pflanzen- 
gebilde Glauben und Beachtung fand, und auch 
dann noch wurde den Männern der Wiſſenſchaft 
die Frage entgegenftellt, was nützt Euer Nachweis 
des Schädigers, wenn Ihr die Mittel nicht an- 
geben könnt, ihn unſchädlich zu machen. Aber 
das iſt das Weſen der reinen Wiſſenſchaft, daß 
ſie der Wahrheit nachſpürt ohne Betrachtung des 
Nutzens. Erſt galt es jene zahlreichen Paraſiten 
in allen ihren Lebensverhältniſſen und in ihrer 
Entwickelung genau zu erforſchen, eine Richtung, 
in welcher auch in unſerer Geſellſchaft mitge- 
arbeitet worden iſt, und nachdem nunmehr 
eine umfangreiche Kenntniß der Dafeins- 
bedingungen jener kleinſten Lebeweſen ge- 
wonnen worden, eröffnet ſich ein weiter Blick 
in eine ſegensreiche Zukunft, der den Menſchen 
den Sieg auch über ihre perſönlichen kleinſten 
und doch gewaltigſten Feinde in Ausſicht ſtellt 
Mit Stolz darf ſich das deutſche Baterland rühmen, 
den größten Vorkämpfer auf dieſem Gebiete, den 
Gewinner des erſten Sieges, Geheimrath Koch, 
den Seinen zu nennen. Aber gegen die Unzahl 
der Feinde genügt nicht ein einzelner Feldherr. 
Auf dieſem Gebiete, wie in dem ganzen, ſchon 
von großartigſtem Erfolge gekrönten Kampfe zur 
Unterwerfung der Naturgewalten unter den Willen 
des Menſchen bedarf es eines umfangreichen 
Stabes wohlgeſchulter Führer. Darum muß 
jeder, der einen tiefen Blick in die Ent- 
wickelung der Naturwiſſenſchaften geworfen 
hat, dem dringenden Wunſche lauten Aus- 
druck geben, daß jetzt, wo aufs ernſteſte über 
die Geſtaltung unſerer höheren Unterrichts- 
Anſtalten berathen wird, auch auf die Weckung 
des Intereſſes und die Ausbildung der Anlagen 
unjerer Jugend für die Naturbeobachtung ein 
beſonderes Gewicht gelegt werde. Ohne daſſelbe 


würden gerade die Anſtalten, welche ihre Iög- 


linge hauptſächlich zur Hochſchule entlaſſen, bei 
weitem nicht die Menge der zur Vertiefung in 
naturwiſſenſchaftliche Studien Befähigten zu liefern 
vermögen, welche das Heil der Menſchheit je 
länger deſto mehr gebieteriſch fordert; ja, die über- 
aupi von denſelben Abgehenden würden der 
ehrzahl nach in ihren mannigfaltigen Berufs- 
zweigen nicht einmal mehr die Ergebniſſe der un- 
aufhaltſam fortſchreitenden Naturwiſſenſchaften 
mit dem nöthigen Verſtändniß zu verfolgen und 
zu verwerthen vermögen. Gortſ. folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


* lLErfolgreiche Impfung gegen Tetanus. ] Aus 
Buhareft wird der „Fr. Zig.“ geſchrieben: „Kürzlich 
iſt in der Preſſe davon die Rede geweſen, daß es 
dem Director des hieſigen bacteriologiſchen Inſtituts, 
ofeſſor Dr. Babes, gelungen ſei, Thiere, weiche er 
urch Einimpfung des Zetanus-Bacillus ſtarrkrampf⸗ 
gemacht hatte, durch Injection antiſeptiſcher 


genannte, er Schule 
egangene und trotz feiner 


aus 


Forſcher auf bacteriologiſchem Gebiete bekannte Ge- 
lehrte hat den Bacillus des Starrkrampfs aus den 
Excrementen von Menſchen gezogen, welche am 
etanus (Starrkrampf) geftorben waren. Der durch 
Reinculturen vermehrte Bacillus wurde zur Impfung 
von Ratten und Funden angewendet und die in 
dieſer Weiſe tetanuskrank gemachten Berfuchsthiere 
mit antiſeptiſchen, ſubcutanen Injectionen behandelt. 
Die in faſt allen Fällen eintretende Wieder- 
herſtellung der erkrankten Thiere legte nun den Be- 


danken nahe, das von Dr. Babes enkdeckte Mittel auch 


bei tetanuskranken Menſchen zu verſuchen. Das iſt nun 
geſchehen, und es iſt der Zuftand des auf dem Wege 
ſubcutaner Einſpritzungen 5 behandelten 
Kranken nach ſechstägiger Kur ein jo überaus zu- 
friedenſtellender, daß deſſen völlige Geneſung geſichert 
erſcheint. Um ja keinen Zweifel an der Natur der 
Krankheit aufkommen zu laſſen, war zu Beginn der 
Kur von derſelben verletzten Stelle, welche als Aus- 
gangspunkt des Starrkrampfes anzuſehen war, Impf⸗ 
material entnommen und zur Impfung mehrerer Ver- 
uchsthiere verwendet worden. Die Thiere wurden alle 
etanuskrank, während, wie bereits geſagt, der 
Kranke, von welchem der Anſteckungsſtoff flammte, 
durch die Anwendung der Babes'ſchen Injection geheilt 
wurde. Neuerdings beſchäftigt ſich Babes, welcher 
zuerſt das Vorkommen des Ausſatzes, und zwar jo- 
wohl des tuberkulöſen, wie des glatten * in 
Rumänien nachgewieſen und gegen denſelben auch 
bereits die Koch'ſche Eymphe unter auffälligen Reactions- 
und Heilungserſcheinungen in Anwendung gebracht hat, 
mit Experimenten über die Heilkraft, beziehungsweiſe 
über die prophylactiſchen Wirkungen des Blutes von 
Thieren, welche durch Impfungen mit dem abge⸗ 
ſchwächten Anſteckungsſtoff des Starrkrampfes für 
weitere Anſteckungen durch das Starrkrampfgift un- 
empfänglich gemacht wurden. 

* [Das Hoftheater in Weimar! wird, wie man der 
T. N.“, ſchreibt, im Mai fein 100jähriges Beftehen 
durch feſtliche Aufführung mehrerer klaſſiſcher Werke 
begehen. In Ausſicht genommen find „Jauſt“, 
„Wallenſtein“ und Opern von Gluck und Wagner. 
Am Jubiläumstage ſelbſt ſollen „die Jäger“ von 
Iffland geſpielt werden, mit welchem Stücke vor 100 
Jahren das Theater eröffnet wurde. Der von den 
Bayreuther Feſtſpielen = rühmlichſt bekannte Ober- 
maſchinenmeiſter Brandt aus Darmſtadt weilte dieſer 
Tage zum Zweck der Ausführung von Verbeſſerungen 
im techniſchen Bühnenweſen in Weimar. 

* [Eine Afrika - Reiſende.] Eine Amerikanerin 
Namens Sheldon iſt im Begriff, Stanleys Forſchungen 
in Afrika nachzuahmen. Sie wird im Februar nach 
Zanzibar abreiſen, von dort ſich nach Mozambique be- 
geben und ſpäter Mittelafrika bereiſen. Sie will das 
Familienleben der wilden Stämme ſtudiren. Sie nimmt 
einen Phonographen mit, um einige afrikanifche 
Stimmen 5 Außer mit einem beſonderen 
Paſſe des Staafsſecretärs Blaine wird fie mit Briefen 
von Stanley verſehen ſein. re Begleiter werden 
ausſchließlich Araber und Negerfrauen und vielleicht 
eine militäriſche Schutztruppe ſein. 

Nom, 4. Januar. [Ein neuer Brief Verdis. ] Auf 
eine Anfrage eines Redacteurs des ‚‚Fanfulla”’ über 
die Oper „Falſtaff“ antwortete Verdi d. d. Genua, 
30. Dezember: „Was = ich Ihnen noch jagen? Ueber 


im Januar 1811 ſtatt. Der Mann vollendete am 14. De- 
zember fein 103. Cebensjahr und feine Frau iſt 7 Jahre 
älter. Beide Eheleute Im noch ſehr rüſtig. Daniel 
Salisbury machte an ſeinem 100. Geburtstage eine 
Zußreife von 14 engl. Meilen. 


Schiffsnachrichten. 
Kopenhagen, 7. Januar. Der ruſſiſche Dampfer 
„Argo“, von Riga mit einer Ladung Leinſaat und 
Kanf nach Kull unterwegs, ſcheiterte während eines 
heftigen Schneeſturms bei Allinge auf der Inſel Bors 
holm. Drei Mann der Bejayung ertranken, achtzehn 
wurden gerettet. 


Standesamt vom 8. Januar. 
Geburten: Arb. Friedrich Frank, S. — Arb. Julius 
Jurczick, T. — Arb. Johann Friedrich Bellak, S. — 


Julius G Emil Resnerowski, T. — Schmiedegeſ. 
Julius Gnoß, T. — Zimmergeſ. Adolf Hein, T. — 
Former Hermann Max Grübland, T. — Varbier und 


Friſeur Juſtus Pobwojewski, S. — Arb. ze. 
Klinger, T. — Hauptmann und Divifions-Adjutan 
Friedrich Stephan, S. — Kaufmann u. Handelslehrer 
Hermann Koch, S. — Unehel.: 1 S. 

Aufgebote: Kaufmann Johann Gottfried Weſſel und 
Klara Ida Wilhelmine Steinke. — Maſchinenbauer 
Theodor Spittler und Julianne Friederike Wolff. — 
Kaufmann Bruno Otto Ediger und Henriette Bertha 
Eliſe Pauline Meftphal, — Arbeiter Julius Eduard 
Schulz in Ohra und Luiſe Johanna Trippa daſelbſt. — 
Kanzliſt Johann Heinrich Arthur Schedler und Laura 
Albertine Boehmke. — Gaſtwirths- und Beſitzers-Sohn 
Dietrich Kübert in Jungfer und Anna Eliſabeth Mar- 
garethe Meſter in Schneidemühl. 

Heirathen: Sattlergeſelle Friedrich Wilhelm Neuyoks 
und Mathilde Thereſia Schwarz. — Feuerwehrmann 
Otto Emil elt am und Augufte Emilie Schlimm. — 
Schneidergeſelle Thomas Zabilski und Martha Mathilde 
Franziska Lashomski. 

Todesfälle: Rentier Dickor Kleemann, 62 J. — T. 
d. Arb. Johann Jonas, 4 W. — T. d. Kaufmanns 
Eduard Rahn, 11 J. — Wwe. Friederike Piepkorn, 
geb. Raſchke, 67 I. — S. d. Malers Oskar Danne- 
berg, 3 J. — Wwe. Anna Röshe, geb. e 89 g. 
— Arbeiterin Roſalie Lehmann, 28 J. — T. d. 
Maſchinenführers Johann Netzel, 10 W. 
Böttchergeſ. Auguft Marquardt, 10 W. 
fahrers Ernſt Andres, 11 J. — Unehel.: 1 T. 


— 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 8. Januar. (Schlußcourſe.) Oeſterr. 
Creditactien 2728, Jramoſen 220, Combarden 117%, 
Ungar. 4% Goldrente — — Tendenz: feſt. 

Wien, 8. Januar. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 
307,75, Franzoſen 246,75, Lombarden 133,25, Galisier 
208,50, ungar. 4% Goldrente 103,20, — Tendenz: feſt. 

Paris, 8. Januar. (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Rente 
95,80, 3% Rente 95,30, 4% ung. Goldrente 91,31, 
Framoſen 546,25, Lombarden 308,75, Türken 19,05, 
Aeanpter 488,12. — Tendenz: behauptet. — Rohzurker 
880 loco 33,00, weißer Zucker per Dezember 35,50, 
per Jan. 35,87½, per Jan.-April 36,50, per März-Juni 
37, 121 2. Tendenz: behauptet. 

London, 8. Januar. (Schlußcourſe.) Engl. Eonfols 
96¼, 4% preuß. Conſols 104. 4% Ruſſen von 
1889 98, Türken 18%, ungar. 4 Goldrente 90½¼, 
feaupter 96%. Platzdiscont 2/8 %. Tendenz: feſt. — 
Havannazucker Nr. 12 1%, Rübenrohzuker 123. — 
Tendenz: feſt, ruhig. 

Betersburs, 7. Januar. Wechſel auf London 3 M. 
85,60, 2. Orientanleihe 103, 3. Drientanleihe 105%. 


Nohzucker. 
a (Brivatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 

Danzig, 8. Januar. ns: ruhig. zu er 
ze 3 ee M Balis 880 N. incl. Sack tranſito 
ranco Hafenpla ? 

M urg, Mitt 8 : ruhig. 
e Sonne 1235 M, 1 12.45 Mi, Mirz 
12,5 7½ Al, April 12,67½% M, Mai 12,77/ M 

Abends. 8 ſchwächer. Januar 12,37½ 


M Käufer, Febr. 12, do. är: 12,572 M do., 
April 12.70 A do., Mai 12,80 Jil do. 5 


Danziger Mehlnotirungen vom 8. Januar. 


Weizenmehl per 50 Kilogr. 
ra gers Nr. G0 8500 


ilogr. 8 
15,00 M — Super fine g 14,00. ir anna fr 
M — Sine Xx. 1 11,20 Wied Fine Nr. 2 
20 M — Schrotmehl 9,0 M — Mehlabfall oder 
ar gen 6,20 AM. x 
1 10 50 Kilogr. Weizenkleie 5,00 U — Roggen- 
3 en per 50 Nilogr. Perlgraupe 22,00 M — Zeine 
mittel 18,50 Al — Mittel 14,50 U — Drdinäre 13,00 M. 
Ran Wr ua Pe 
eriie » „ 2 . 
13.00 H — Satergrühe 16,50 . 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 8. Januar. Wind: Sd. 
Geſegelt: Trofaſt (S.), Berner, Sunderland, Güter. 
Nichts in Sicht. 


Fremde. 

Hotel du Nord. Kuntze a. Schneidemühl, Apotheker. 
Jacobi, Wetteritrem, Guhrauer, Henlein und Kalterbein 
a. Berlin, Fürſt a. Königsberg, Heine nebſt Gemahlin a. 
Gerdin, Ehrlich g. Ceipfig, Siehe a. Elberfeld, Schleſinger 
— 05 a. Breslau, Kaufleute. Frau Hohe nebſt 

ochter. 


ie nen Redacteure: für den en Theil und ver- 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 

. Röcner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine- Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten- 
teil: O. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Anatoliſche ö Kaidar Paſcha-Ismidt- 
ngora. 

Der nordweſtliche Theiß Nleinaftens (die Ufer des 

Marmarameeres und das t des Vakariafluſſes) 


Feigenbäume und Olivenwälder ſind die Signatur 
der Landſchaft zwiſchen Haidar a und Jsmidt, 
Weiter einwärt Linie ſenſeits 


Ismidt ö h 

Vordergrund, * macht auch hier der Gemüſe⸗ 

bau neuerdings ſchnelle 3 

ad dieſes Jahrhunderts war es noch lohnend, das 
e 


die Dampfſchiffahrt des Schwarzen Meeres zur Der- 
erhältniſſe aber geändert 
orn konnte nicht mehr in K 


von der Bahn durchſchnittenen Gebieten. Aus den neu 
erſchloſſenen Thalgebieten von darbaſar (End- 
unkt der im Juli eröffneten 


Se wurden allein 


Rothe Borbeauxweine, direct bejogen, ü Slaſche 
— > 2 M bei A, Auromwski, Breitgaffe 89, een 


Geltern_ verſtarb nach 
Tanaerem Leiden am Herz- 
ſchlage unſer Gehilfe Herr 


Carl Figutk. 


Seit 31 Jahren in un- # 
ſerem Geſchäfte tätig, hat 
derſelbe ſich während dieſer I 
re langen Zeit ſtets 

durch Treue im Berufe und 
geſchäftliche Tüchtigkeit be- 
währt. Wir werden ihm % 
ein n Andenken be. 


wahren (677 & 
anzig, 7. Januar 1891. 5 
Gebrüder Claaſſen. 


H ige Obligationen 
95 ete du Cherein de Fer Ottoman d'Anatolie. 


langem Beiden mein ke Auf Grund des am 18. Januar 1890 veröffentlichten Proſpekts legen wir hierdurch weitere Die Sociéts du Chemin de Fer Ottoman d’Anatolie haftet den Inhabern der Obligationen 
für Kapital und Zinſen mit ihrem Geſammtvermögen 


Mann, unſer guter Sohn, Bruder, f 
Bi ars sel nom, N. 16.320.000 = £ 800.000 = Frs. 20.000.000 Fer neueren Berti ie Beer g Rennen der Sieg 0 Demi 


und 


> 


Beter Ernſt Bruttoeinnahme von 10.3 es. per Jahr as Kilometer für die im Betrieb be⸗ 
Mi indie 91 Kilometer lange Strecke N cha- Jsmidt, ! die Linie Jmidt-Ang 
— 9 "traurige Ange allen 5 ige Obligationen Be ub d 8 Bauzeit 4 % Ber Gone: aufeinen Betrag non hödıkiens 10000 en ꝓro Rilom. 


Bekannten und Freunden. 
8 nahme von 15.000 Jes. per Jahr und 
. ben 8. Januar 18 des ganzen 22 1 as tft als die für die Teiles 3 acha Jemidt 5 


Hüldesheim, den 8. Januar 1891. N te U Ch f f Ott N 1 { li Summe von Fes er Kilometer und Jahr, fo wird der auf die Theilftredse 
2 Haidar- 
5 9 Heiß 2 ( I min 6 E Oman na 0 6 fer ee ae e ze 15873 in bie ‚ae rech von Fes. 15.000 von der Garantieſumme 


Jane BR: Leichnam: Hirche Detta Ausl. ue Ditomane die aus der Verpachtung der Zehnten der Gandiah’s Ismidt, 


3 Uhr, von ger Leichenhalle des Montag, den 12 a Januar 1 891 ge u dieſem Zwecke hat die Kaiſerlich Diaet Regierung der Adminiftration de la 
8 9 


us ſtatt. groul, Kutahie und Angora eingehenden e men zur directen Ginziehung üderwieſen; bie 


„„ unter nachſtehenden Bedingungen zur Gubſcription auf: Adminiſtration de la Dette 
5 ER Publigue Ottomane ſoll aus bieſen Ei die Société du Ch 
5 e hen 1. Die Zeichnung findet gleichzeitig bei den nachverzeichneten Stellen und zwar 47 0 . 10 Vera ehe aD dnn ‚der 
4 U 0 rung ga 
Et act auf 1 5712. 0 in Berlin a bei der Deutſchen Bank, u d, Abm nn 9 05 ee Ottomane wi “= 5 En = R = 
= > 2 ja on be e = 
22. nase 1881, Bormittage Dresdner Bank, treffenden Beſtimmungen der Cenuentlon voll iuffimm: insbefonbere mir 5 a. 
10 uhr, vor dem Unterjeihneten] ” Bremen - Bremer Ziliale der Deutſchen Bank 29, kraft deſſen fie die Summen weiche aus den für den Dienſt der Garantie beſtimmten 
verfteigert werden. Naufluftigel _ Dresd * Einkünfte eingehen, zur Dispofition der Socistè du Chemin de Fer Ottoman d’Anatolie halten wird. 
werden hierzu eingeladen. resden - Dresdner Bank, Die Bruttoeinna ahmen der Société, du Chemin de Fer Ottoman d’Anatolie auf der 91 Kilo. 
Die Taxe und das Waarenlager - - - Depoſiten-Caſſe der Deutſchen Bank inf meter langen Strecke Haidar-Baha-Ismidt betrugen: 
1 Dresden (Menz, Blochmann u. Co.) TTT 
Die Kaufbedingungen "ind beil _ “ E 2 ee = 3 2 8 
ec Unterzeichneten einzuſehen. Frankfurt d. M. - - Frankfurter Filiale der Deutſchen Bank, - A l — 1 785 f 8 — 4 3 de 
Marienburg, d. 7. Januar 1891.] = - - Deutſchen Vereinsbank, - Mai — 2708.21 
Der Goneursuermatter. | - Hamburg - = Hamburger Ziliale der deutſchen Bank, [Bann een BE 25 Ca. 90 Ailometer lange Sheilfeeche ber Jemit-Angora- 
mer, 
Aa zu eraenar: 1° MORDN — Die Bruttoein der Geſell ur die ſeitdem im Betrieb befindliche 134 
Bekanntmachung. = 9 Er 8 0 i * b ank, lange Streche ee RE erde Nilometer 
In das Geſellſchaftsregiſter des tuttg embergiſchen Vereins Z im Juni 1890 Zes. 100.934.62 Plus gegen den gleichen Monat des Doriahts Fes. 22.,594.13 
anler . Commanditasielt] — Zürich - Schweinzeriſchen Kreditanſtalt, en — 13828575 5 - — 38227 
3 während der bei jeder Stelle übl G ſtund 8 bei Stell - Geptember - -  - 153.200.64 - - . « 58.595.37 
Wilh., Werner u. Co., Anmeibeiheins Haft, Srüherer Chu 12 bach, id an Peet e eee Eee Oktober 129.824.22 8 5 - 48.922.36 
mit dem Side in Zoppot einge- * en. iernach betrug die bis Ende Oktober 1890 erlelte Bruttoeinnahme Jes. 911.900. 85, 
ire haftender Seſell. bis aum e een beträgt 87½ & iuzüglich laufender Gtüczinfen vom 1. Oktober 1890 fürs gal e u. etrage von Jes. 8113. pro Kilometer in 10 Monaten, entſprechend ca. Fes. 9700. 
r itekt e 3. Bei der r Seldinung iſt eine Caution von 5% des gezeichneten Betrages in baar oder börfen- Be "Betrieb, der Bahn hat im Jahre 1889 Tes 5043. per Kilometer und Jahr gehoftet. Zur 


igen Werk papieren zu hinterlegen, — — — den Subſcriptionspreis verrechnet bezw. nach Deckung dieſer Koſten ſowie ng und Tilgung aller 

90 1 er A Kane der 25 a Die B nach den bisherigen Er ane A eden von ca. Jen, 180 wer Fahr un Klement. 

ieder de bene dec ae er 1 ee e ger 80 e e e e e de e e de e 
„ er Kilomete „10 ur 

= e Abnahme der jugetheilten effectiven Stücke hann gegen 3a 1 e Dreiles Gera. 1689 0 ine Betriebseinnahme von es bat, Io genügt N N „der Dblinationen 

kur Damenſchneiderel nach piregtor r. 2 vom 18. Januar cr. ab erfolgen, Indeſſen iſt der Zeichner . (fiehe oben) bereits für 10 Monate 2 Jes. 8113 per Kilometer erreichte, 

Kuhn's Maaß⸗- u. Zuſchneideſyſtem 1% des augetheilten Betrages 8 88 55 15. 9 755 8 Die zweite Sektion der Strecke Ismidt-Angora von Adabatar bis epefneb (63 Kilometer) iſt 
können ſich noch . Damen, welche ir « 2 ee 8. M 2 im Bau vollendet und wird aller Vorausſicht nach noch in der eriten Hälfte dieſes Monats dem Be- 
Echneidereipraht.wie theoretisch abzunehm nn ne ” ” „15. rl * triebe Die Ser Mellen iner dritten Gehtion 2 n end 
tündlich erlernen wollen, melden. Für tugeiheilte Beträge unter 10.200 U ift heine fuccelfive Abnahme geitattet und find ſolche We 91 8 und "hie einer vierten Gehtion von Beledih nach Gshtideßir (84 Ailometer) im 


Zoppot, den 3. Januar 1891. 
Königliches Amtsgericht. 


Zu meinem Curſus 


Emma Marquardt. m 19. J 401 15 er. ungetheilt zu reguliren. 
Laut Proſpent vom 21. Oktober 1889 ift die Soecists du chemin de Fer Ottoman d’Anatolie Auf der 25 abſlrech Eskiſchehir bis lcher die Unterbauten b 
Holigaſſe 21, 2 Tr. (658 fur Ausgabe von Herbſt 1890 b dennen wurden, ſind alen dere „ iR ordanden ſo daß d die Gesel 


+ 


Teltoptt Nalkr⸗ igen 1 rf eher 1125 . . Kung a nf, se a em iutu- jeder Branche erhalten Sie fofort Verein für 


Dr. ‚Spranger scher Lebenshalsan M. 65.280.000 — E 32.00. 000 — Fes. a 80 000 000 14 e ‚der ihechet ermar 6000 re 8 innerhalb der conceſſtonsmäßigen e Friſt 


(Einreibung). Unübertroffenes 000000 Actienkapitel der Socists du 


Bing! Rheumatismus, 5 3 en Obli atione er nem Fe or 720.000 890.000 = 
8 s oman dAnatolie nd gegenwärti 30. % yeing era 
2 z. Nee U > = nd ng 8 ‘bo 18 8 n Die Ge FUN ae für 1889 ab ihr Bose 2: 20 % einge ae Actienkapital eine 8 


Ge 
ermächtigt, deren Erlös zum Bau der 486 Kilometer langen Eiſenbahnſtrecke 1 ver-Idende von 5 % pro rata tem bezahlt. Fü t die Divi ae eben 
Sa . beser. wendet werden ſoll. gegenmärtig eingejahite N rata daten 10 veranichlagen, au 5 X für 


5 ſpannung, Er- 
a. N. und — im Januar 1891. ar 


| £ 22 Dresdner Bank. 
er tee e Vereinsbank. 


Für ein hieſiges ee Eben herrſchaftliche Wohnung, 


er i ein hiefiges Getreibe-iasine "Rerrihe 
Commiſſionsgeſchäft wird beitehend aus groß. Jimmern, 

2 ’ d., S eR 
Das große Heer — ere u e 


5 10 e Bar ; Deutschen 


d Flacon 1 


Prin Miracnner ür, Fabiar Deutsche Vereinsbank. 


Prina Elb⸗Caviar, 
delif. yomm. Hänſebräſt, 


tima®othaer Cervelatwurſt, Ibild 
Ama Bes unim Meipuch. — angefangen vom 1 ae bis ben a. der 2 e 9 = at von ieher den Anftrengungen der Kennt Anl ade Gorachesersüntet 1 aM) ee Dee einem 
it . a. weng 1, jartligen eigen eit geh Kamen t an; burn 85 5 ein amften aller Wege ber Haut, erde an. A u. 602 in.b. Cap. d. 3tg. erb.|. Abr. mil Dreisn 1.451 
e ohl, ka und gisch 10 28 5 la = Ra rg nach . 5 x Ku Reife u 1 Stellen in der Exped d. Nang. erb. 
7 mm 
lerer 5 15 geſchöpfte Offene D E en 


in tauſendfältiger Auswahl 


echle ital. Maronen eb „ Hand lungs⸗Commis 


empfiehlt (662 Ei Ungarns und Schwei 
itte verlangen Sie einfach die Zur von 18 58 
ae nr. | 1 .  En nn aetei 


Heil. Geiſtaaſſe 131. mebicini viel BAR” 8 i 
2 2 11 5 ne =. 18 Si Ant kranke in Ci “ 7 Rue == ee N pr —.— 
es Irrenart med. 11 85 on, de J Prinzipa e zun io topenfck Freitag, den 9. 9 Ur- 1891, 


Aigen, — des Geheimrathes 57 7 Eine Norbdeulſche Wein- und Abend x 
e Anſtalt fü aris, more 11 — des Dr. med. und 2 Dr. von 1 en fucht a 
13% O. Meter Heisfläche, hat 24 Oberſtabsarites J. Elaſſe Dr. med. für Danzig und Umgegend Monatsſitzung 
billig abzugeben a Ferrikre Be Mate des Central -Rathes für Fuglene und Geſundheit, iſi sweiſe Ver- im Kaiſerhof. 
prov U on Einlöfung der Mitgliebskarten 


Emil A. Baus E im Allgemeinen, darnach an ſogenannter Ner⸗ 
7 Inh, L. Nagel ä an „Migräne, ongeſt SR zohe Neibarheit, Afgerent eit, Schlafloſig. tretung. und Penſtons-Kaſſen⸗Auittungen. 
7 &. Gerbergaſſe 7. ferner A die vom eimgefucht wurden und an den Folgen Besprechung über abzuhaltenden 
- Beulen der 3 7 ling eſchwerden, Fer de der Sea W. P. 1891 5 1 err 9 
380 wäche, Schlaftofie eit u. ſ. w. leiden und die bereital; 

ge! ier he ſeuer- u. ee Ham Hei und Kaltwa fegen Einreibungen ie 71 — Gonſſiae Mittheilungen. 
her mi © Stahlpaniertreior Dampf-, Moo Geebä = — 0 i e ſerung erlan de 0 ont ar g die 6 1 . 
en andauernden n e eg, ngenom [41 e opies, 2 
Dees: Dahhaufchegaffe 10. n vor den A 165 ge 5 unter ber irn, Obrenlaufen, Ari au Urmen-Unterkfühungs- 


e 1 55 Verein. 

ft andera 1 51 e Freitag, den 9. Januar er., 
Abends 6 Ühr, findet die Comag. 
e lb ein e erfahr. Kr. 3. fall. im Bureau, Mauergang 


5 1 unge 
ee r Der Vorſtand. 
a er er 
foloctigem Anteit ein 15 J Berne en Wilhelm⸗Thegter. 
gebildetes Mädchen au arkt 27, 1 4 inen Ede _623] Dem geehrten Publikum zur 
a der e ne a e , aa TURN Lae lan Be 


der 


für ie Wochentage 


mit der Küche durchaus ver⸗reſultate/ dat ‚die dumm der Internationalen n ient . iniſchen Ausfiellung zu Bent, beſtehend aus den Herren: Dr. Briele, 
traut und = 5 fein, ‚Aa ofeſſor mie 2 3 1 der Iden 4 e la 1 750 1 ile. here Deepeöfibent der Königl. 0 fan k enicaler Dane ber, ee 
die Hausfrau vorkommenden“ ver e ie und Dial | uns Dil nalcommi on, a e er Medieinalcommiſſion, Dan de Pyvere, Director des rd zum 1. April zu miethen 


d der Med lcommi i Br d — il N wi 
Falls vollſtändig vertreten zu 22 —1 die filberne Medaille creirt, f. kau d Seumen ale Ausfert d n — url, 8 aber en „ 9 51 1. 622 in der Exped. iR meinen E 9 1 * 
können. Bewerberin muß it die vice 8 Seitens der — ledig Ih aus Teiebrüäten ı der Wiſſenſchaft wſammengeſetzlen e 36 Aung. e erbeten. ped. dies. 5 Loge u. Logen 1—8 


Eine Wohnung Logen 9—16 


v. mehr, Zimm. wenn mögl. v. ſo Sperrſitz 
auf d. Altſtadt zu e Parterre i 
Offerten unter 592 in der Ex⸗ Abendkaſſe: 

pebition dieſer Zellung erb. Prosceniums-Loge u. Loge 


ſerrſchaftl. Wohnungen von — 
ö 23%, 7 Zimmern me Logen dr = 
BE e Bere 
rmi eſi m. 
ve uhr. miaung Bor egen haben die im Umlauf 


on 11— and- 

5 bel bei . beſinßlichen Bons von heute al 
keine Giltigkeit mehr. Obige. 

Preisermäßigung habe ich um 

den allgemeinen Zamilien-Der- 


Vorzügl. Sclttubn 5 kehr zu heben ei gerichtet Iund 


9 N daß die orſtellungen 


nach Oliva. ; wie vor intereffant und 


der Stelen für die Im Haufe re | * 1 
„Füttert die Dögel“ 


g Griechische ). Bold-Anleihe 2 l 2 . 


Frühſtücksſtube behilflich fein. 
Offerten mit Angabe der bis. 
ſchlag der betreffenden Plakate an die Säulen an alle Die- 
fügung der Photographie Eiſenbahn Piraeus — Larriſſa. N jenigen ar welche für die darbenden Vögel ein Herz 
unter Chiffre E. T. an die ® Die Zeichnung auf obige Anleihe findet in Berlin @ | Roth der gefieberten Sänger wiederholen wir heute diefen 
a Ruf an dieſer Stelle! — Wer nicht Zeit und Gelegenheit 
Mittheilungen in Marien-| zum Courſe von 91 % ſtatt. * 
werder Weſtpr. zu richten. 8 Anmeldungen nehmen franco Proviſion entgegen @| ebe Toten eine haemähe Derwendung Inden, die 
einen Lehrling fürs Ma- 8 ig „Milchkannengaſſe 22 und Langenmarkt 32 part. 
80 0 offerirt — Bank- und Wechſel-Geſchäft, und 3 Treppen. (576 
Sangenmarkt 40. (674 


herigen Thätigkeit und Bei- 
aben. Und angeſichts der jetzt immer größer werdenden 
Expedition der Neuen Weſtpr. Sonnabend, den 10. Januar cr., 
hat, das 8 Don Sutter ſelbſt zu beforgen, möge uns 
einige, zinige recht tücht. Materialiſten Meyer & Gelhorn, Annahme: Stellen: Holmarkt 22, Kalkgaſſe 1, Hohe 
Saul, Zleilhergafle & Der Dorfen des * Vereins Danzig. 


reichhaltig fein werden. 


Seher en . 1h N = Lina Meyer 

e als Verkäuferin, BSILSILIOBELOLEVORBSEE ER all : = j + 

Nee e „TTC ae TTT N A ine Wen ee 5 5 Mithelm-Theater. 
de Bergmanns Ghuppen- Bomade Falle 7-8, unten inhs, R —— Gtellenvermittelung empfiehlt feine gut durch. J NB- Pe Fe 1a 


enau beißt dad —— und eine g 
Handichrift h (627 beſeitigt ſchon nach dreimaligem Gerbereien, 
Nur Iheift, Serien erbittet iGebraucalleläftigenKopfihinnen|meihe Kuh, Kälberhaare etc., 
J. Nehemias fund a; für den Erfolg garan- ordinäre Wolle abzu ugeben haben, (ſehr Br leichte Felle) iſt bel 
7 irt, „ M 1 — ei Otte bitte ihre Ar. di Ztg. unter ſiu ver 
Ausftattungs - Magain. — — Friſeur. 1331 Nr. 449 gefl. einreichen zu wollen. Prelge aſſe 60 ıv. 


eilten Lokalitäten. lich e 
Ein Schuppenpelz T Speiſen 5 Getränke in® Brodbänkengaffe 18. 


ee 8 
hülfen, Geſchäftsſtelle Königs bekannter Güte. (669 f 
berg 2 Pr., Paſſage 3. (186 Druk und Derla 


Moon A. W. Kafemann 5 Danıia 


